
C V a

Acanthocalycium violaceum (Werdermann) Backeberg

lat. violaceum = violett, auf die violettliche Färbung der Bluten hindeutend

L i t e r a t u r

Echinopsis violacea Werdermann E. in Notizbl. Bot. Gart. Mus. XI, 1931, S. 18; Monatsschr. 
Kakteenkunde 1931, S. 257—259 u. Abb. ‑ Backeberg C. Blätter f. Kakteenforschg. 
1934, 2 u. Abb.

Spinicalycium violaceum (Werd.) Frič in Kreuzinger, Rev. System. Kakt. 1935, S. 36 (ohne lat. 
Gattungsdiagn.).

Acanthocalycium violaceum (Werd.) Backeberg C. in Backeberg C. & Knuth F. M Kaktus ABC 
1935, S. 226, 227 u. Abb. — Werdermann E. Blühende Kakteen u. a. sukk. Pfl. 1937, 
Taf. 134. —

D i a g n o s e
nach E. Werdermann l. c.

„Echinopsis violacea Werd. nov. spec‑Simplex, cylindracea, ad 20 cm alta, vertice paulum 
impressa, floccis sparsis lanae obtecta, aculeis flavidis ± superata, interdum subinermis; costae 
ca. 15, continuae, 1,2—1,8 cm altae, ± crenatae; areolae 1,5—2 cm distantes, orbiculares 
vel paulum compressae, primum albido‑floccosae, mox glabrae; aculei ca. 15—18, omnes va‑
lide aciculares vel subsubiliformes, rigidi, pungentes, recti vel paulum incurvati, laeves vel 
subasperi, in statu juvenili flavidi, dein cani vel sordide ferruginei; radiales ca. 11—14, 
± horizontaliter divaricati; centrales ca. 4, ± porrecti, radialibus subaequilongi, longissimi 
ad 4 cm longi.

Flores ex areolis non multum a vertice remotis, ad 7,5 cm longi; ovarium atque tubus 
squamis longis, aculeiformibus instructa, lanuginosa; phylla perigonii interiora ad 3 cm longa, 
apicem versus paulum denticulata, acuminata, ± pallide violacea; stamina numerosa, f ilamentis 
pallide viridibus, antheris sordide flavidis; stylus stigmatibus 10—12, viridibus, staminibus 
haud aequilongus.“

Krainz, Die Kakteen, 15. XI. 1957



B e s c h r e i b u n g

K ö r p e r  einfach, halbkugelig oder meist etwas zylindrisch bis etwa 20 cm hoch und 15 
cm breit, stumpf hellgrün, bisweilen etwas gelblich, am Grunde graubraun. Scheitel ein wenig 
eingesenkt, mit spärlichen Wollflöckchen in den jungen Areolen, von aufrechten, gelblichen 
Stacheln locker überragt. R i p p e n  etwa 15 oder einige mehr, meist gerade, mit ziemlich 
scharfem Rist, bis fast 2 cm hoch, zwischen den Areolen oft stark bogig vorgezogen, am 
Grunde des Körpers verflachend. A r e o l e n  1,5—2 cm voneinander entfernt, rundlich oder 
etwas von oben zusammengedrückt. 5—7 mm Ø, zuerst weißflockig, später kahl. S t a c h e l n 
im Neutrieb 10—12, gelblich bis hell hornfarben, bräunlich gespitzt und bisweilen ebenso 
gebändert, glatt, bis etwa 3 cm lang, gerade, stark nadelförmig bis dünn pfriemlich, stechend. 
Stacheln an älteren Areolen bis zu 20, von erst weißlicher, später schmutzig graubrauner 
Farbe. In der Nähe des Scheitels sind Rand‑ und Mittelstacheln kaum voneinander zu unter‑
scheiden. Später werden 4, mehr in der Mitte stehende, stärker und länger, einer von ihnen 
bisweilen bis zu 4 cm. Alle Stacheln sind am Grunde verdickt, gerade oder wenig gebogen, 
ziemlich gleichartig, im Querschnitt rundlich, erst glatt, dann etwas rauh, derb nadel‑ oder 
dünn pfriemförmig.

B l ü t e n  aus scheitelnahen Areolen, etwa 7 cm lang. Knospen in jungem Zustande seidig 
gelbbraun schimmernd und sich borstig anfühlend. P e r i c a r p e l l  (Fruchtknoten) flach‑
kugelig, fast 1 cm Ø, grünlich, außen mit bräunlichen hell gespitzten, stechenden Schuppen, 
deren Achseln weiße Wollhaare tragen. R e c e p t a c u l u m  (Röhre) etwa 3 cm lang, hellgrün 
mit zahlreichen, bis 1 cm langen Schuppen, deren Spitze bräunlich und pergamentartig dünn, 
aber stechend ausläuft und deren Achseln bis 5 mm lange, gekräuselte, weiße Wollhaare tragen. 
Die Schuppen gehen allmählich in die ä u ß e r e n  H ü l l b l ä t t e r  über, deren Spitze häutig 
und lang ausgezogen ist. I n n e r e  H ü l l b l ä t t e r  fast lanzettlich, etwa 3 cm lang und bis 
zu 7 mm breit, ganzrandig, nur oben etwas gezähnelt, mit einem etwa 2 mm langen, deutlich 
abgesetzten, weichen Spitzchen, blaß rosa bis fliederfarben mit etwas dunklerem Mittelstreif, 
häufiger auch fast weißlich. Blütenschlund grünlichweiß. Röhre innen, etwa 3 mm über dem 
Griffelansatz mit einem schmalen, aber dichten weißen Wollring versehen. S t a u b f ä d e n 
grünlichgelb, sehr zart, nach innen gekrümmt, in fast gleichmäßigen Stufen die Röhre aus‑
kleidend; B e u t e l  gelb. G r i f f e l  blaßgrün, ohne Narben etwa 17 mm lang, N a r b e n ‑
strahlen etwa 10—13,5 mm lang, grünlich, wenig spreizend, die Staubblätter nicht überra‑
gend. S a m e n  nur wenig über 1 mm groß, rundlich, an einer Längsseite kaum wahrnehmbar 
gekielt, am Hilum ziemlich tief ausgekehlt; Testa mattschwarz, fein warzig.

H e i m a t

Argentinien, Prov. Cordoba, zwischen Felsspalten, an Wiesenhängen, mit oft 1,5 m langen 
Faserwurzeln (E. Stümer), etwa 1000 m ü. M.

K u l t u r

wurzelechter Pflanzen, wie Lobivia in nahrhafter, gut durchlässiger, etwas saurer Erde bei 
sonniger Lage; im Winter 8—100° C und trocken. Vermehrung durch Aussaat. Bei Kultur 
unter Glas ist Pfropfen nicht unbedingt erforderlich.

B e m e r k u n g e n

Die Art wurde 1930 durch E. Stümer entdeckt und in Deutschland eingeführt. Die Blüten 
öffnen sich erst gegen Mittag und schließen sich nachts. Die Blütezeit dauert mehrere Tage. 
Unser Bild zeigt eine Pflanze, welche im Jahre 1936 in der Städt. Sukkulentensammlung Zü‑
rich aus Samen angezogen wurde. Photo H. Krainz. Abb. etwa 1 : 2.

C V a Krainz, Die Kakteen, 15. XI. 1957



Gattung Acanthorhipsalis
(Schumann K. in Gesamtbeschreibung d. Kakteen 1898, S. 615, pro subgen. in clavi sine 
descr.) Britton N. L. et Rose J. N. in „The Cactaceae“ IV. 1923, S. 211.
Synonyme:
Cereus Miller pro parte *)
Rhipsalis Gaertner in Fruct. Sem. 1, 1788, S. 177, p. p.
Hariota De Candolle in Mem. Cact. 23, 1834 non Adanson 1763, p. p.
Hariota Kuntze, Rev. Gen. Pl. 1, 263, 1891**)

gr. acanthos = Dorn, Stachel, also eine bestachelte Rhipsalis.
U.‑Fam. C. Cactoideae (Cereoideae), Tribus II. Hylocereae Subtr. e. Rhipsalinae, Linea 

Pfeifferae.

D i a g n o s e  nach Britton und Rose***)

„Small branching cacti, more or less epiphytic, growing on forest trees or creeping over rocks; 
joints flattened or sometimes 3‑winged, short or elongated, their margins crenate or serrate; 
areoles spiny; flowers solitary from lateral areoles; perianth segments united into a short tube; 
ovary bearing on its surface small scales with tuft of felt in their axils, at least in typical 
species; seeds small, black, narrowed at base.“

Als wesentlichstes Unterscheidungsmerkmal der Gattung gegen Rhipsalis hat sich d e r 
B a u  d e s  S a m e n s  erwiesen; die Diagnose muß daher in diesem Punkt ergänzt werden.

E r g ä n z u n g  der Diagnose durch F. Buxbaum

Semina elongata‑oviformia, testa foveolis interstitialibus permultis, irregulariter dispersis, 
hilo laterali, angusto, perlongo, mediam longitudinis seminis aequalis vel superans. Perispermio 
absente, embryone redunco cotyledonibus brevibus.

B e s c h r e i b u n g

E p i p h y t i s c h e  oder felsbewohnende, bis 1 m lang werdende, reich und sparrig verzweigte 
S t r ä u c h e r. S p r o ß g l i e d e r  ca. 20—50 cm lang, bis 3 cm breit, 3‑flügelig oder 2‑schnei‑
dig, an den Rändern gekerbt oder gesägt, am Grunde etwas stielartig, aber leicht geflügelt, 
verengt. A r e o l e n  in den Kerben bzw. Sägebuchten der Achsel einer kleinen S c h u p p e , 
ansehnlich, mit kurzen, dichten Filzhaaren und 1 bis mehreren kräftigen, bis 1,5 cm langen 
Stacheln. B l ü t e n  ca. 2,5 cm im Durchmesser, aus s e i t l i c h e n  A r e o l e n,  e i n z e l n, 
doch in großer Zahl, überwiegend gegen das Ende der Sproßglieder, orange, zinnoberrot oder 
weiß, radial geöffnet. P e r i c a r p e l l  außerordentlich dickwandig, mit vereinzelten seitlichen 

	*)	 Acanthorhipsalis micrantha wurde von Vaupel in Engler’s Bot. Jahrb. 50. Beibl. 111, 1913, S. 19, als 
Cereus micranthus Vpl. beschrieben. In der Gattung Cereus war der Name micranthus passend, für die 
Rhipsaliden hingegen ist er wegen der für diese Verwandtschaft sehr ansehnlichen Blüten unpassend 
und irreführend. In der Gattung Rhipsalis konnte er auch darum nicht aufrecht bleiben, weil es eine 
Rhipsalis micrantha bereits gab, wohl aber muß in der Gattung Acanthorhipsalis der ursprüngliche Namen 
beibehalten werden.

	**)	 Hariota dürfte wohl nicht als ein neuer Gattungsname gedacht gewesen sein, sondern durch einen Druck
fehler entstanden sein.

	***)	Da K. Schumann zu seiner Untergattung Acanthorhipsalis keine Diagnose gestellt hat, ist die Diagnose 
von Britton und Rose die Erstbeschreibung.

C V eKrainz, Die Kakteen, 1. X. 1970

„Britton“ correcetd in 
Britton



und mehreren, mehr am Rand stehenden S c h u p p e n  , deren mächtige Podarien als breite 
und hohe Kanten vorspringen. In ihren Achseln tragen die Schuppen — höchstens die ober‑
sten ausgenommen — H a a r b ü s c h e l, mitunter auch einen kleinen Stachel. P e r i c a r p e l l 
oben mit ziemlich tiefem t r i c h t e r i g e m  N a b e l  (genau wie Opuntia), der am oberen 
Rand die B l ü t e n b l ä t t e r , davon zwei bis drei kleine schuppenförmige, in weiterer Folge 
wenige Reihen von S t a u b b l ä t t e r n  und um die Griffelbasis einen ziemlich schwach ent‑
wickelten Diskus trägt. Ein wirkliches R e c e p t a c u l u m  fehlt und von einer „Verwachsung 
der Blütenblätter zu einer Perianthröhre“ kann nicht gesprochen werden, da der Zusammen‑
hang sich auf einen mikroskopischen basalen Streifen beschränkt.*)

Wie bei Opuntia läßt sich nach dem Verblühen der ganze Nabel mit den inneren Blüten‑
teilen leicht herauslösen, bleibt aber normal auch an der Frucht haften. S t a u b b l ä t t e r  in 
wenigen Reihen bis zum Ansatz der innersten Blütenblätter mit sehr kleinen, etwas länglichen 
A n t h e r e n. G r i f f e l  kräftig, überragt die Staubblätter mit ca. 5 auswärts gewendeten, 
stark papillösen N a r b e n. F r ü c h t e  sind im Umriß etwa eiförmige, durch die Podarien 
stark kantige Beeren.

S a m e n  langgestreckt eiförmig, mit schmalem, langgestrecktem lateralem Hilum, das bis 
ü b e r  d i e  h a l b e  L ä n g e  d e s  S a m e n s  r e i c h e n  k a n n, sie aber mindestens 
erreicht und das Mikropylarloch einbezieht. T e s t a  glänzend schwarz, im starken Licht unter 
dem Mikroskop aber rotbraun, dicht mit ± unregelmäßig angeordneten Zwischengrübchen 
besetzt. P e r i s p e r m  fehlt. E m b r y o  h a k e n f ö r m i g  e i n g e k r ü m m t  mit kurzen, 
übereinanderliegenden Keimblättern.

Abb. 1. Außenansicht (A) 
und Schnitt (B) der Blüte 
von Acanthorhipsalis mona
cantha, cZ = cauline Zone, 
D = Diskus.

*)	Auf diesen vertieften Nabel bezieht sich offenbar auch die Angabe: „Perianth‑segments united into a 
short tube“ bei Britton & Rose II, S. 211 bzw. „Röhre kaum länger als der Fruchtknoten, breit trichter
förmig“ bei Vaupel, S. 82. Der Begriff „Röhre“ sowie im Englischen „tube“ wurde bekanntlich sehr viel
deutig angewendet, bevor die Morphologie der Blüte aufgeklärt war. (Leider vielfach noch von heutigen 
Autoren!)

Abb. 2. Samen von Acanthorhipsalis monacantha. A = Außenansicht, B = Hilum mit Mikropylarloch, C = 
nach Entfernen der harten Außentesta, D = Embryo.

C II e Krainz, Die Kakteen, 1. X. 1970



Leitart: Acanthorhipsalis micrantha (Vaupel) Britton et Rose (Syn.: Cereus micranthus Vaupel 
in Englers Bot. Jahrb. 50, Beibl. 111, 1913, S. 19)

H e i m a t

Südost‑Peru in 2100 m ü. M., Bolivien in den Yungas, Nord‑Argentinien (Oran).

B e m e r k u n g e n

P. C. Hutchison (1952) ist auf Grund der Literaturangaben zu der Ansicht gelangt, daß 
Acanthorhipsalis nicht von Rhipsalis zu trennen sei, weil alle angeführten Unterscheidungsmerk‑
male bzw. Gattungscharakteristika in fließenden Übergängen auch bei Rhipsalis s. str. (insbe‑

Gattung Acanthorhipsalis

Blühender und fruchtender Zweig von Acanthorhipsalis mona
cantha UCBG.	 Phot. Buxbaum 

	*)	 Schumann hat bei Aufstellung der Untergattung die damals einzige bekannte Art, Rhipsalis monacantha 
Grieseb., auch als Leitart geführt. Da er für die Untergattung aber keine Diagnose gestellt hat, ist die 
Schumann’sche Benennung ein nomen nudum und die Wahl einer später entdeckten Art als Leitart zulässig, 
um so mehr als es sich auch um eine Änderung der Kategorie handelt.

C V eKrainz, Die Kakteen, 1. X. 1970



sondere Phyllorhipsalis) anzutreffen sind. Mit seinen Ausführungen hat er aber nur bewiesen, 
daß die bisherigen Autoren zur Differenzierung von Rhipsalis und Acanthorhipsalis ungeeigne‑
te Unterscheidungsmerkmale herangezogen haben. Die Zugehörigkeit von Acanthorhipsalis zu 
Rhipsalis ist damit nicht erwiesen.

Die genauen Untersuchungen haben bewiesen, daß die Ähnlichkeiten nur Konvergenzen 
höchst abgeleiteter Gattungen sind.

Als entscheidender Merkmalskomplex erwies sich der Bau des S a m e n s , der bei Rhipsalis 
s. str. und Acanthorhipsalis zwei verschiedenen morphologischen Typen zugehört. Bei Rhipsalis 
haben die länglichen Samen am schmalen Ende ein basales, kleines Hilum und einen geraden 
Embryo. Der Samen von Acanthorhipsalis hingegen zeigt einen Typus, wie er in anderen Linien 
der Hylocereae, nicht aber bei den Rhipsaliden auftritt, auch nicht bei Pfeiffera. So erscheint 
es sogar zweifelhaft, ob Acanthorhipsalis überhaupt derselben Entwicklungslinie angehört. 
Wenn die Gattung hier dennoch in der Linea Pfeifferae der Subtr. Rhipsalinae geführt wird, 
so soll damit nur angedeutet sein, daß es sich bei Pfeiffera und bei Acanthorhipsalis um sehr 
ursprüngliche, noch am Ausgangspunkt der Entwicklungslinie stehende Gattungen (Genera 
primordioides) handelt, bei denen naturgemäß noch größere Differenzen von der Abstammung 
her bestehen können.

L i t e r a t u r

Berger A. Entwicklungslinien der Kakteen. Jena 1926.
Buxbaum F. Gattung Rhipsalis in Krainz, Die Kakteen 1/9, 44/45, 1. 8. 1970.
Castellanos A. in Descole, Gen. et. Spec. Pl. Argent. 1. 1943.
Hutchison P. C. Studies of South American Cactaceae. 1. The Identity and Status of Rhipsalis 

monacantha Griesebach. Cact. Succ. Journ. America 24, Nr. 6, 1952.
Vaupel E. Die Kakteen 1 und 2. Selbstverlag Berlin 1925, 1926.

(B.)

C II e Krainz, Die Kakteen, 1. X. 1970



C V III bKrainz, Die Kakteen, 1. I. 1975

Gattung Ancistrocactus

(K. Schumann pro subgen. in Gesamtbeschr. Kakteen S. 292, 334, 1898) Britton N. L. et Rose 
J. N. in The Cactaceae IV, 1923, S. 4.
Synonyme:
Echinocactus Link et Otto UG. VII. Ancistrocactus K. Schumann Reihe Hamati S.‑D. pp.
Echinocactus Lk. et Otto § 3 Uncinati Hamati S.‑D. in Salm‑Dyck, Cact. Hort. Dyck. Cult. Anno 

1849, 1850, S. 28, u. 155 pp.
gr. ancistros = Angelhaken, wegen des zentralen Angelhakenstachels.
U. Fam. Cactoideae (Cereoideae) Trib. VIII, Cacteae (Echinocacteae) Subtr. b. Thelocactinae Linea 

Thelocacti F. Buxb.

D i a g n o s e  nach Britton & Rose l. c.
“Small, globular or short‑cylindric plants, indistinctly ribbed, strongly tubercled, very spiny, 

one of central spines always hooked; flowering tubercles more or less grooved on upper side; 
flowers rather small, short, funnelform, borne at top of plant; ovary small, bearing a few 
thin scales, these always naked in their axils; fruit oblong, greenish, juicy, thin‑walled, usu‑
ally naked below but with a few broad cordate, thin‑margined scales above; seeds globular, 
rather large, brownish to black, the papillae low, flattened; hilum large, depressed, sub‑basal, 
surrounded by a thick rim.”

Leitart: Ancistrocactus megarhizus (Rose) Britton et Rose
(Echinocactus megarhizus Rose in Contr. U.S. Nat. Herb. 12, 1909, S. 290.

B e s c h r e i b u n g
Meist einzelne, seltener Gruppen bildende, kleine, kugelige bis kurz‑ellipsoidische Körper 

mit verhältnismäßig dünner R ü b e n w u r z e l  oder etwas verzweigten d i c k f l e i s c h i g e n 
Wurzeln (siehe Morphologie S. 108, Abb. 250) mit halsartiger Verbindung zum Körper. R i p ‑
p e n  sehr undeutlich, oft nur an der Basis der sehr ausgeprägten Warzen zusammenhängend 
± spiralig verlaufend W a r z e n  kräftig, kurz konisch, blühfähige oberseits mit einer von der 
Areole bis zur halben Lange oder bis zur Basis reichenden, wolligen F u r c h e . A r e o l e n 
kreisrund bis etwas oval, stark bestachelt; R a n d s t a c h e l n  zahlreich, dünn nadelförmig, 
strahlend bis fast kammförmig ausgebreitet. Oberste M i t t e l s t a c h e l n  lang, pfriemlich

Abb. 1. Ancistrocactus scheerii, 
halboffene Blüte. Die Krümmung 
ist lagebedingt. Sammlung Les 
Cèdres M. Marnier-Lapostolle.

t

Abb. 2. Schnitt durch die Blüte. von 
Ancistrocactus scheerii aus Abb. 1. B. 
Samenanlage.

t

Uncinali -> uncinati; S. 29 
to S. 28.according to SD 
original..Unicinatis is at p. 
153! Nothing at p. 155

Lineo -> Linea



oder dick nadelförmig, fast in der Ebene der Randstacheln, ein z e n t r a l e r  M i t t e l ‑
s t a c h e l  etwas kürzer, angelhakenförmig, gerade vorgestreckt, später nach unten gedrückt.

B l ü t e n  nahe dem Scheitel dicht hinter der Areole aus der Furche, klein, glockig‑trich‑
terig, grünlich‑gelb oder rötlich, radiär. P e r i c a r p e l l  vom unteren Teil des trichterigen 
R e c e p t a c u l u m s  kaum abgeteilt, mit wenigen, sehr kleinen, breit dreieckigen zugespitz‑
ten Schuppen mit nackten A c h s e l n; die Schuppen am erweiterten Teil des Receptaculums 
in die grünen eiförmigen, dann stumpf linealisch‑oblongen und schließlich lineal‑lanzettlichen 
inneren B l ü t e n b l ä t t e r  überleitend. S t a u b b l ä t t e r  über einer kurzen N e k t a r r i n ‑
n e  in dichten Reihen bis zum Schlund; Antheren länglich in halber Höhe der Blütenblätter, 
von den 8 länglichen spreizenden N a r b e n ä s t e n  überragt. S a m e n a n l a g e n  an kurzen, 
unverzweigten Samensträngen.

F r u c h t  eine kleine, grüne, eiförmige, saftige, dünnwandige B e e r e  , unten fast nackt, 
oben mit wenigen breit herzförmigen, hautrandigen Schuppen.

S a m e n  braun bis schwarz, dick, schief eiförmig bis fast kugelig, ziemlich groß, mit sehr 
feinen abgeflachten W a r z e n  und subbasalem, sehr tief versenktem, ovalem H i l u m . 
P e r i s p e r m  klein, aber deutlich. E m b r y o  gebogen, hochsukkulent, mit sehr kurzen, dicht 
zusammenliegenden gerundeten Keimblättern. M i k r o p y l a r l o c h  nicht wahrnehmbar.

H e i m a t: Süd‑Texas, Nord‑Mexiko (Nuevo Leon, Coahuila.)

B e m e r k u n g e n
BRITTON und ROSE führen Ancistrocactus in ihrer Subtribus Coryphanthanae, A. BERGER 

innerhalb dieser in seiner Sippe Pseudomamillariae zwischen Neolloydia und Mamillopsis.
Ancistrocactus steht aber einerseits mit Hamatocactus in enger Beziehung, was sich in dem 

Fehlen des Mikropylarloches äußert. Hilumform, Hakenstachel und Areolenfurche weisen 
auf Verwandtschaft mit Hamatocactus, Gestalt und Testa des Samens und der Randstacheln 
dagegen auf Echinomastus hin. Ob diese „Ähnlichkeiten“ Konvergenzen infolge gleicher 
Entwicklungsstufe (Coryphanta‑Stufe) oder echte Verwandtschaft anzeigen ist noch nicht ge‑
sichert. Verwandtschaft mit Hamatocactus ist wahrscheinlicher.

L i t e r a t u r
Backeberg C. Glandulicactus und Ancistrocactus. Beitr. Sukk.‑kde. u. ‑Pflege 1939, S. 32 ff.
Berger A. Entwicklungslinien d. Kakteen. Jena. 1926.
Bom B. K. u. Wouters A. M. Ancistrocactus megarhizus (Rose) Britt & Rose. Succulenta 1963, 

S. 154—156.	 (B.)

Abb. 3. Ancistrocactus scheerii, Stachelbüschel. Abb. 4. Samen von Ancistrocactus scheerii. A. Seitenansicht, 
B. Hilumansicht, C. nach Entfernen der Außentesta, D. Em
bryo. 
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Ancistrocactus scheerii (Salm‑Dyck) Britton et Rose

scheerii, nach dem Kakteenkenner Friedrich Scheer, auf Rügen. † 1869

L i t e r a t u r

Echinocactus scheerii Salm‑Dyck Cact. Hort. Dyck. 1849, S. 29 u. 155. — Engelmann G. Cact. 
Bound. 1856, S. 18, 19 u. Abb. pl. 17. — Förster Handb. II. 1886, S. 524, 525. — Schu
mann K. Gesamtbeschr. Kakt. 1898—1902, S. 335, 336.

Ancistrocactus scheerii (Salm‑Dyck) Britton N. L. & Rose J. N. Cactaceae IV 1923, S. 4, 5 u. 
Abb. S. 5. — Berger A. Kakteen 1929, S. 258. — Helia Bravo H. Cact. Mex. 1937, S. 
470, 471.

D i a g n o s e
nach Salm‑Dyck l. c.:

„Planta adhuc novella, caule clavato, tuberculis in series 13 dispositis et hucusque vix con‑
fluentibus tecto. A congeneribus omnino recedit aculeis exterioribus circiter 20 radianter paten
tissimis, gracilibus stramineis, (quorum 2—3 superi paulum longiores) et centrali uno valido, 
erecto, recurvatim hamato ima basi noduloso, aipce stramineo, inferne brunneo.“

der Blüte nach G. Engelmann l. c.: .

“… floribus in vertice laxis; sepalis exterioribus 13 squamiformibus, inferioribus appendi
culato‑auriculatis margine membranaceo laceris ciliatis, superioribus ovatis integriusculis, sepalis 
interioribus 8 lineari‑oblongis obtusis; petalis 13 linerari‑lanceolatis acutis flavo‑virescentibus; 
stigmatibus 8 linearibus, flavis; bacca virescente indisdincte squamata; seminibus oblique obo‑
vatis compressis minutissime tuberculatis fuscis, hilo ventrali circurlari magno.“
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B e s c h r e i b u n g

K ö r p e r  rundlich bis zylindrisch, 3,5‑6,5 cm im Durchmesser, einfach, mit ziemlich dün‑
ner, weißer Pfahlwurzel, hell‑ bis dunkelgrün mit einem Stich ins Bläuliche. R i p p e n  13, 
gerade oder mäßig schief, stumpf, ziemlich tief gebuchtet, in eiförmige, am oberen Ende ge‑
rundete, zusammenhängende Höcker gegliedert, die schief gestutzt, oben an den blühbaren 
Höckern mit einer kurzen, bis 5 mm langen Furche versehen sind. Die Furchen tragen einen 
kurzen, krausen, weißen Wollfilz. A r e o l e n  kreis‑ oder eiförmig, 2—3 mm im Durchmesser, 
in der Jugend mit kurzem, weißem Wollfilz, später verkahlend. R a n d s t a c h e l n  11—18, 
8—10 mm lang, borstenförmig, steif, gerade oder wenig gekrümmt, weißlich oder gelblich, an 
der Spitze braun, horizontal strahlend, am Grunde zwiebelförmig verdickt, der oberste manch‑
mal etwas länger. M i t t e l s t a c h e l n  3—4, 15—20 mm lang, stärker, stechend pfriemlich, 
kantig, schwarzbraun, weiß gefleckt, die oberen gerade oder wenig gekrümmt, spreizend, deut‑
lich verbreitert und später blattartig, der untere gerade vorgestreckt oder später nach unten 
gedruckt, angelhakenartig gekrümmt, etwas kürzer.

B l ü t e n  aus der Furche hinter den Areolen, 2,2 cm lang. P e r i c a r p e l l  (Fruchtknoten) 
grün, beschuppt, kahl. H ü l l b l ä t t e r  zahlreich, über 30; ä u ß e r e  dunkelgrün, schuppen
förmig, breit dreiseitig, am Rande gefranst und gehört; i n n e r e  eiförmig, ganzrandig bis 
linealisch‑oblong, stumpf, die innersten linealisch‑lanzettlich, spitz, gelblich grün. S t a u b ‑
g e f ä ß e  das obere Drittel der Blütenhülle erreichend. S t a u b f ä d e n  grünlich weiß. B e u ‑
t e l  schwefelgelb. Der G r i f f e l  überragt mit den 8 schräg aufrechten, gelben Narben die 
Staubgefäße. F r u c h t  eine kleine, grüne, etwas beschuppte Beere. S a m e n  etwa 2 mm lang, 
umgekehrt eiförmig mit brauner, fein gehöckerter Testa.

H e i m a t

Standorte: am Eagle‑Paß und Rio Grande, Texas; bei Monterey, Nuevo Leon Mexiko.
Allg. Verbreitung: Südtexas und Nordmexiko.

K u l t u r

Da sehr wurzelempfindlich, wird die Art zweckmäßigerweise auf Eriocer. jusbertii oder 
Trichocer. spachianus gepfropft. Verlangt sonnigen Stand. Die Ancistrocactus‑Arten sind weich
fleischig und werden leicht von der Spinnmilbe befallen.

B e m e r k u n g e n

Die kleinen, grüngelben Blüten dieser eigenartigen Pflanze erscheinen bei sonnigem, war
mem Stand etwa im Juli. Die Abbildung stellt einen gepfropften Sproß einer vor 28 Jahren 
erhaltenen Importpflanze der Städt. Sukkulentensammlung Zürich dar. Abb. etwa 1 : 2. Photo: 
H. Krainz.
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Aporocactus flagelliformis (Linné) Lemaire

lat. flagelliformis = geißelartig, sich auf die Form der Triebe beziehend
Einheimische Namen: Die alten Mexikaner nannten die Pflanze „Huitzocuitlapilli”, was

„Feuerschwanz“, bedeutet; heute heißt sie „junco“, „junquillo“, „floricuerno“,
„hierba de la alferecía“ und „flor del látigo“

L i t e r a t u r

Cactus flagelliformis Linné C. Spec. Plant. I 1753, S. 467. — De Candolle P. Plant. Succ. Hist. 
II 1799, Taf. 127. — Curtis Bot. Mag. XVIII.

Cereus flagelliformis (L.) Miller Gard. Dict. ed. VIII Nr. 12, 1768. — Haworth Syn. Plant. Succ. 
1812, S. 185. — De Candolle P. Prodr. III 1828, S. 467. ‑ Pfeiffer L. Enumer. Cact. 
1837, S. 110. — Lemaire Cact. Gen. Nov. Sp. 1839, S. 58. — Ehrenberg in Linnaea XIX 
1845, S. 365. — Förster Handb. Cact. I 1846, S. 410. — Salm‑Dyck Cact. Hort. Dyck. 
1849/50, S. 50. — Grisebach Flor. Brit. West.‑Ind. S. 301. — Labouret Monogr. Cact. 
1853, S. 383. — Baillon Hist. Plant. IX S. 33 u. Abb. Fig. 52,53. — Hemsley Biol. Centr. 
Amer. Bot. I 1880, S. 542. — Rümpler T. Förster Handb. Cact. II 1886, S. 744, 745. 
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Schumann K. in Martius Flor. Brasil. 1890, S. 207. — Weber in Bois D. Dict. d’Hort. 
1893—99, S. 282. ‑ Schumann K. in Engler & Prantl Pflanzenfam. III/6a 1894, S. 179. 
— Coulter in Contr. U. S. Nat. Herb. III 1896, S. 405. ‑ Schumann K. Gesamtbeschr. 
Kakt. 1898—1902, S. 142, 143. — Schelle E. Handb. Kakteenk. 1911, S. 87 u. Abb. 
— Schelle E. Kakteen 1926, S. 117 u. Abb. 23.

Cereus flagelliformis var. minor Salm‑Dyck in Pfeiffer L. Enumer. Cact. 1837, S. 111. — Rüm
pler T. Förster Handb. Cact. II 1886, S. 744. — Weingart W. in Monatsschr. Kakteenkde. 
XVIII 1908, S. 49—52. — Schelle E. Kakteen 1926, S. 117.

Aporocactus flagelliformis (L.) Lemaire in Illustr. Hort. VII Misc. 68, 1860. — Britton N. L. 
& Rose J. N. Cactaceae II 1920, S. 218, 219 u. Abb. Taf. XL Fig. 2; Cactaceae IV 1923, 
S. 284. — König G. in Zeitschr. f. Sukkulentenkde. 1927, S. 136 u. Abb. — Berger A. 
Kakteen 1929, S. 109. — Helia Bravo H. Cact. Mex. 1937, S. 332 u. Abb. S. 333. — Borg 
J. Cacti 1951, S. 216 u. Abb. S. 193 Taf. XXI Fig. b. — Teuscher H. in Cact. Succ. Journ. 
Amer. XXV/6 1953, S. 181 u. Abb. — Haage F. Freude mit Kakteen 1954, S. 135 u. Abb. 
S. 112. — R. J. G. in Nat. Cact. Succ. Journ. GB. IX/3 1954, S. 45 u. Abb. — R. J. G. in 
Nat. Cact. Succ. Journ. GB. X13 1955, S. 67 u. Abb. — Backeberg C. Die Cactaceae II 
1959, S. 818, 819.

D i a g n o s e
nach Carl von Linné l. c.:

„12. Cactus repens decemangularis.
Cactus scandens, angulis decem obsoletis. Hort. ups. 121.
Cereus minor scandens polygonus spinosissimus, flore purpureo. Erhet. tab. 2. f. 2.
Ficoides americanum s. Cereus minima serpens americana. Pluk. alm. 148. t. 158. f. 6.
Habitat in America calidiore.ђ“

B e s c h r e i b u n g

K ö r p e r  strauchartig, reich verzweigt, erst aufrecht, dann hängend. Triebe bis 1 m lang, 
schlaff, bis etwa 1,5 cm dick, nach oben zu verjüngt und von einem weißlichen oder karmin
roten Büschel dünner, bis 3 mm langer Stacheln geschlossen; satt glänzendgrün, später graulich. 
R i p p e n  8—13, durch flache Furchen voneinander getrennt, gerade, kaum 6 mm hoch, selten 
etwas schief verlaufend, stumpf, fast in Höcker aufgelöst. A r e o l e n  einander genähert, 3—7 
mm voneinander entfernt, rund, 1—1,5 mm breit, mit sehr kurzem, spärlichem, weißem, bald 
vergrauendem Wollfilz. S t a c h e l n  15—20, schräg aufrecht, ziemlich gleich lang, 3—5 mm 
messend, borstenförmig, brüchig, bräunlich, schließlich mit dem Filz der Areolen abfällig.

B l ü t e n  seitlich aus den Trieben, oft sehr zahlreich, etwas oberhalb der Areolen ent
springend, länglich‑trichterig, schief abstehend, wenig gekrümmt, kaum zygomorph, 10 cm 
lang. P e r i c a r p e l l  kugelig, dunkelgrün, gehöckert, mit dreieckigen, spitzen Schuppen, aus 
deren Achseln Wollhaare und bis 5 mm lange Borsten hervortreten. R e c e p t a c u l u m  mit 
kleinen, dreieckigen, bräunlichen Schuppen, deren Achseln im Oberteil des Receptaculums 
kahl sind. Ä u ß e r e  H ü l l b l ä t t e r  lineal‑lanzettlich, zugespitzt, rot. I n n e r e  H ü l l
b l ä t t e r  lanzettlich‑spatelförmig, zugespitzt, nach außen gekrümmt, karminrot. S t a u b ‑
b l ä t t e r  die Blütenhülle überragend; Fäden weiß, Beutel gelb. G r i f f e l  unten weiß, 
oben rosenrot. N a r b e n  5—7, kugelig, zusammengeneigt, rot, die Staubblätter überragend. 
F r u c h t  eine kleine, kugelige, kaum 1,5 cm im Durchmesser große Beere, borstig bekleidet, 
schmutzig hellrot mit grünlichgelbem Fleisch, das säuerlich, wie nach Pflaumen schmeckt. 
S a m e n  nicht zahlreich, verkehrt eiförmig, mit rotbrauner Testa.
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H e i m a t

Standorte und Verbreitung: Die eigentliche Heimat ist unbekannt, weil von Mexiko bis 
Südamerika überall kultiviert. An einigen Stellen des Staates Hidalgo in Mexiko in Wäldern 
und auf Felsen, bei San José del Oro; an Felsen und auf Bäumen bei Guanhchinango und San 
Bartolo am Rio Grande; Chihuahua; bei Chilchecomula am Citlatlepetl bis 2760 m auf T a ‑
x o d i u m ; an der Seeküste Jamaikas; nach P. De Candolle in Arabien verwildert; in Mexiko 
weitherum kultiviert, vor allem von den Eingeborenen.

K u l t u r

in sandig‑lehmiger, sehr nahrhafter, aber gut durchlässiger Erde von leicht saurer Reaktion. 
Im Sommer an recht sonnigem Standort bei reichlichen Wassergaben. Im Winter mäßig kühl, 
aber hellen Standort bei mäßiger Feuchtigkeit. Als Ampelpflanze pflege man sie wurzelecht. 
Wächst rasch und blüht sehr reichlich im Vorsommer. Anzucht aus Stecklingen, die sich leicht 
bewurzeln. Man lasse die Pflanzen recht buschig werden und störe sie durch Umpflanzen mög
lichst wenig. Im Alter sind Dunggüsse während der Vegetationszeit angezeigt.

B e m e r k u n g e n

Altbekannter, beliebter Schlangen‑Peitschen‑ oder Rattenschwanzkaktus, der oft unnötiger
weise auf Cereen gepfropft wird. Ausgezeichnete Anfängerpflanze. —

Cereus peruvianus‑Früchte.	 Photo: H. Krainz
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In der Volksmedizin wird der Aufguß von den Blüten als Tee gegen Herzbeschwerden ver
wendet; der Saft der Triebe dient als Wurmmittel, dessen Anwendung aber nicht ungefährlich 
ist, weil er Reizungen in den Verdauungswegen hervorruft. —

Farbphoto: Distefano Concetto.
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Arequipa haynei (Otto) Krainz comb. nov. var. haynei

haynei, nach Friedrich Gottlieb Hayne, Professor der Botanik in Berlin, geb. 1832.

U.‑G. Matucana Br. u. R.

Literatur

Echinocactus haynii Otto in Salm‑Dyck Cact. Hort. Dyck. 1849/50, S. 32 und 165, 166. —För‑
ster Handb. Cact. I 1846, S. 305. — Labouret Monogr. Cact. 1853, S. 237. — Rümpler 
T. Förster Handb. Cact. II 1886, S. 559, 560. — Schumann K. Gesamtbeschr. Kakt. 
1898—1902, S. 423 (als E. haynii). — Schelle E. Kakteen 1926, S. 237. — Berger A. 
Kakteen 1929, S. 202.

Cereus hayni Croucher Garden XIII 1878, S. 290 u. Abb. S. 291.
Matucana haynei (Otto) Britton N. L. & Rose J. N. Cactaceae III 1922, S. 102, 103 u. Abb. S. 

103 (als M. haynei). — Backeberg C. Blätt. f. Kakteenforschg. 1935 —5 (50/2). — Rauh 
W. in Sitzungsber. Heidelberg. Akad. Wiss. Math‑nat. Kl. Abhandlg. 1, 1958, S. 338, 
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339 u. Abb. S. 338. — Backeberg C. Die Cactaceae II 1959, S. 1068—1071 u. Abb. S. 
1068—1070 (als M. Haynei). — Simo A. in Kakt. u. a. Sukk. XI/6 1960, S. 83, 84 u. 
Abb. S. 84.

Borzicactus haynei (Otto) Kimnach M. in Cact. & Succ. Journ. Amer. XXXII/3 1960, S. 92.

D i a g n o s e
nach Otto in Salm‑Dyck l. c.:

„E. caule cylindraceo laete viridi 25—28 costato, costis repandis, pulvillis confertis promi
nulis ovalibus gilvo‑tomentosis, aculeis exterioribus 28—30 patentissimis intertextis, interiori
bus 6—8 vix validioribus, omnibus gracillimis extensis rigidiusculis stramineogriseis apice 
brunneo‑sphacelatis. (Nob.).

Caulis hucusque poll. 5 altus, diametro sesquipollicari. Ab E. Scopa differt costis validiori
bus minus numerosis; pulvillis ellipsoideis, gilvo‑tomentosis, remotiusculis (lin. 4 distantibus); 
aculeis concoloribus, subaequalibus, exterioribus duplo triplove longioribus, minusque pilose 
setaceis. Nondum floruit.“

B e s c h r e i b u n g

K ö r p e r  kugelig bis kurzsäulig, bis 10 cm dick und 60 cm hoch, meist aufrecht oder auf
steigend, stets unverzweigt. R i p p e n  25—30, höckerig. A r e o l e n  dichtstehend, die der 
einzelnen Rippen gegeneinander versetzt, oval, weißfilzig, im Alter verkahlend. R a n d s t a ‑
c h e l n  ± 30, bis 2 cm lang, nadelförmig, brüchig, weiß, sich mit denen der Nachbarareolen 
verflechtend. M i t t e l s t a c h e l n  deutlich verlängert, stechend, treten erst an blühfähigen 
Exemplaren auf; meist 3, aufgerichtet, 3,5—5 cm lang, gewöhnlich grau mit dunkelbrauner bis 
schwarzer Spitze.

B l ü t e n  in Scheitelnähe, 6—7 cm lang und 3,5 cm breit, zygomorph. R e c e p t a c u l u m 
(Röhre) lang, schlank, leicht gekrümmt, locker mit kleinen, ovalen Schuppenblättern besetzt, 
kahl. H ü l l b l ä t t e r  lebhaft karminrot; ä u ß e r e  zurückgeschlagen; i n n e r e  ± aufrecht, 
bis 3,5 cm lang und 6 mm breit, zugespitzt. S t a u b f ä d e n  gebündelt, zur Oberseite der 
Blüte hinweisend, lebhaft karminrot mit violetten S t a u b b e u t e l n; innerer Staubblattkreis 
einfach; die Staubfäden entspringen einem Achsenwulst und verschließen die kurze Nektar‑
kammer. Ä u ß e r e r  Staubblattkreis in Doppelreihe, kürzer als die Hüllblätter; zwischen dem 
äußeren und inneren Staubblattkreis finden sich nur wenige Staubblätter. G r i f f e l  karmin‑
rot, mit den grünen N a r b e n  fast die Länge der Hüllblätter erreichend. F r ü c h t e  keulig, 
sich mit 4—6 Längsrissen öffnend, klein, mit vertrocknetem Blütenrest. S a m e n  (nach 
Krainz) länglich mützenförmig, etwa 1,5 bis 2 min lang, mit schief angelegtem, hellem Hilum 
und eingeschlossenem Mikropylarloch; am Rucken gekielt; Testa schwach glänzend schwarz 
mit unregelmäßiger Warzenstruktur.

H e i m a t

Standorte: Obrajillo; Matucana; oberhalb Matucana, in Felswänden der steilen Talhänge 
wachsend, von 2400—3200 m.

Allgemeine Verbreitung: Mittelperu (Rauh).
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var. erectipetala (Rauh et Backeberg) Krainz comb. nov.

lat. erectipetala = mit aufrechten Hüllblättern

L i t e r a t u r

Matucana haynei var. erectipetala Rauh W. & Backeberg C. in Backeberg C. Descript. Cact. 
Nov. 1956, S. 18; — in Rauh W. in Sitzungsber. Heidelberg. Akad. Wiss. Math‑nat. 
Klass. Abhandlg. 1, 1958, S. 339, 340 u. Abb. S. 340; — in Backeberg C. Die Cactaceae 
II 1959, S. 1068, 1069 u. Abb. S. 1070.

D i a g n o s e
nach W. Rauh und C. Backeberg l. c. (1956):

„Differt a typo phyllis perigonii ± erectis, clariore colore carmineo. — Peruvia centralis (Prope 
Matucana, 2400—2700 in). — Typ‑No, K 81a (1956)).“

nach W. Rauh und C. Backeberg l. c. (1958):

„In eodem loco varietas nova Matucana haynei inveniebatur, que a typo differt aculeatione 
gracilliore et densiore et floribus conspicue brevibus; tubus floralis tantum risque ad 5 cm 
longus; phylla perigonii brevia, tantum usque 1,5 cm longa late lingulata, non reflexa sed ± 
erecta, atropunicea; stylus cum stigmatibus brevior quam f ilamenta.“

B e s c h r e i b u n g

B e s t a c h e l u n g  feiner und reicher als beim Typus; B l ü t e n  kürzer, leicht bogenförmig 
gekrümmt. R e c e p t a c u l u m  (Röhre) nur bis 5 cm lang. H ü l l b l ä t t e r  kurz, nur bis 1,5 
cm lang, breit zungenförmig, nicht zurückgeschlagen, sondern ± aufrecht bis stark aufgerichtet, 
dunkel‑ bis hellkarminrot. G r i f f e l  mit den N a r b e n  kürzer als die Staubfäden.

H e i m a t

Typstandort: Oberhalb Matucana bei 2500 m, zusammen mit M. haynei; Rauh, Sammel
nummer: K 81 a (1956). — Ferner bei Matucana 2400—2700 m.

Allgemeine Verbreitung: Mittelperu.

K u l t u r

wie bei Oroya angegeben.
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B e m e r k u n g e n

Die Abbildung zeigt eine am Typstandort durch W. Rauh photographierte Pflanze in 2400 
m ü. M.
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Arequipa rettigii (Quehl) Oehme var. rettigii

rettigii, nach C. Rettig, einem Kakteenkenner aus Aschersieben (Deutschland)

L i t e r a t u r

Echinocactus rettigii Quehl L. in Monatsschr. Kakteenkde. XXIX 1929, S. 129. — Oehme H. in 
Cactaceae Jahrb. DKG. Mai 1940, Blatt 7.

Arequipa leucotricha Britton N. L. & Rose J. N. Cactaceae III 1922, S. 101. — Non Echino
cactus leucotrichus Philippi 1891. — Berger A. Kakteen 1929, S. 193. — Bac‑
keberg C. & Knuth F. M. Kaktus ABC 1935, S. 197 u. Abb. S. 198. — Backe‑
berg C. Blätt. f. Kakteenforschg. 1935 —5 u. Abb. — Borg J. Cacti 1951, S. 273.

Arequipa rettigii (Quehl) Oehme H. in Cactaceae Jahrb. DKG. Mai 1940, Blatt 11 u. Abb. 
Blatt 6. — Rauh W. in Sitzungsber. Heidelberg. Akad. Wiss. Math‑nat. Kl. 1958, 1. 
Abhandlg. S. 333—335 u. Abb. S. 334, 335. — Backeberg C. Die Cactaceae II 1959, S. 
1051 u. Abb. S. 1051, 1052. — Kimnach M. in Cact. & Succ. Journ. Amer. XXXII/2, 
1960, S. 57. — Backeberg C. Kakt. Lex. 1966, S. 63.

Arequipopsis rettigii Kreuzinger et Buining in Fedde Repert. spec. nov. L 1941, S. 199.
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D i a g n o s e
nach L. Quehl l. c.

„Simplex, columnaris, vertice lanuginosus, aculeis superatus, costis ca. 20, tuberculis subconicis 
confluentibus laete cinereo — viridibus; aculeis radialibus circa 30 divaricatis rectis, centralibus 
circa 10 vix robustioribus, omnibus albis, paucis apice sphacelatis.“

B e s c h r e i b u n g
K ö r p e r  anfangs kugelig und einfach, später säulenförmig, verlängert, bis 60 ein lang, zum 

Teil niederliegend und vom Grunde her verzweigt; bei 15 cm Höhe 5 cm im Durchmesser; 
graugrün, unter der Lupe mit einem weißen, dünnen, mehlartigen Überzug. S c h e i t e l  kaum 
eingesenkt, leicht wollig, von aufrecht stehenden, bräunlichen Stacheln verdeckt. R i p p e n 
l6—20, gerade bis leicht spiralig verlaufend, in niedrige Höcker aufgelöst. A r e o l e n  rund, 
oder elliptisch, 3—5 mm im Durchmesser, 5 mm voneinander entfernt, erst hellgelb‑filzig, 
später mit grauem Wollfilz und schließlich verkahlend. R a n d s t a c h e l n  ca. 30, zahlreich, 
horizontal spreizend, verschieden lang (10—15 mm), nadelartig, sehr dünn, weißglasig, sich 
mit denen der Nachbarareolen häufig verflechtend, im Neutrieb auch bräunlich und dunkler 
gespitzt. M i t t e l s t a c h e l n  etwa 10 (nach Rauh l. c. 3—5), bis 5 cm lang, schwer von 
den Randstacheln auseinanderzuhalten, wenig stärker als letztere, kammartig, etwas aufrecht 
gestellt, meist aufwärts gebogen, an der Basis leicht zwiebelig verdickt und grau‑bräunlich be‑
reift, weiß, einige, namentlich im Neutrieb, braungespitzt, im Alter fast schwarz. Alle Stacheln 
leicht behaart und sehr brüchig.

B l ü t e n  zygomorph, bis 7 cm lang. P e r i c a r p e l l  höhle halbkugelig, 4 mm im Durch
messer. R e c e p t a c u l u m  schlank, dicht mit kleinen Schuppenblättern besetzt, in deren 
Achseln lange, weiße Haare stehen. H ü l l b l ä t t e r  leuchtend karminrot, bis 2,5 cm lang, 
gegen die Spitze verbreitert und in eine Stachelspitze auslaufend. Nektarkammer kurz, breit, 
durch die karminroten Staubfäden des inneren Staubblattkreises verschlossen. Nabelstränge 
sehr kurz, nur am Grunde verzweigt. F r u c h t  reif bis 2,5 cm lang, gelblich vom abgetrockne
ten Blütenrest gekrönt, sich am Grunde öffnend und die Samen auf den Scheitel der Pflanze 
ausstreuend. S a m e n  (nach Krainz) rundlich bis länglich‑mützenförmig, etwa 1 mm Ø, meist 
mit Rückenkiel; Hilum von etwas schwammartiger Struktur, braunschwarz, vom Testasaum 
hügelartig vorgezogen mit kraterähnlichem Mikropylarloch; die Grübchenränder oft warzen
artig erhöht.

H e i m a t

Standorte: in der Umgebung von Arequipa auf trockenen, steinigen Cerros, zusammen mit 
Browningia candelaris, Weberbauerocereus, Neoraimondia arequipensis var. rhodantha, Haageocereus 
platinospinus, Tephrocactus sphaericus und T. dimorphus. — Sammelnummer: K 142 (1956).

Allgemeine Verbreitung: Südperu.

	 var. erectocylindrica (Rauh et Backeberg) Krainz comb. nov.

lat. erectocylindrica aufrechtsäulig

L i t e r a t u r

Arequipa erectocylindrica Rauh et Backeberg in Backeberg C. Descr. Kakt. Nov. 1956, S. 18. 
— Rauh W. in Sitzungsber. Heidelberg. Akad. Wiss. Nat‑math. Kl. 1958, Abhandlg. 
1, S. 335, 336 u. Abb. S. 336. — Backeberg C. Die Cactaceae II 1959, S 1057, 1058 u. 
Abb. S. l055—1057. — Kimnach M. in Cact. & Succ. Journ. Amer. XXXII/2, 1960, S. 
57. — Backeberg C. Kakt. Lex. 1966, S. 62.
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D i a g n o s e
nach C. Backeberg l. c.

“Cylindrica, erecta, aliquid curvata, ad 50 cm longa, ad 15 cm crassa; costis 15—17, ca. 
5 mm latis atque altis, circum areolas aliquid incrassatis; tomento griseo‑flavescente; aculeis 
marginalibus ca. 12—14, tenuiter subulatis, cornicoloribus, ad 1 cm longis, leviter distantibus; 
aculeis centralibus in superiore parte areolae 3, in inferiore parte ca. 5, griseo‑cornicoloribus, in 
parte superiore fulvo‑nigrescentibus, valide subulatis, ± aliquid sursum curvatis, supra apicem ± 
textis, ad 4 cm longis; flore 7 cm longo, rubro, margine breviore (quam in A. weingartiana), 
obliquo; fructu citrino. — Peruvia australis (Volcán Chachani, 2400 m).“

nach W. Rauh l. c.

„Caules columniformes erecti vel oblique adscendentes, usque 50 cm longi, 10—15 cm crassi, 
17‑18 costati; costae angustae ca. 0,5 cm altae; areolae confertissimae, rotundae, 0,3 cm in 
diametro, canae, in caule horno cano‑albido‑tomentosae; aculei marginales numerosi et diversi‑
formes quorum ca. 14 candidi, 0,8—1 cm longi, fere setiformes, basi solum areolarum inserti, 
ceteri usque ad 12, rigidi, 1—2,5 cm longi, cano‑brunneo‑violacei obscure acuminati; aculei 
centrales vel 2, vel 3, vel 4, longissimus in latere adaxiali areolae insertus, oblique erectus, 
acinaciformiter curvatus, usque 4,5 cm longus, medius fere rectus, transverse patens vel leniter 
erecto‑curvatus, usque 3 cm longus; si adsunt aculei centrales 3, in eadem serie inserti sunt, si 
adsunt aculei centrales 4, cruciformiter sunt inserti; omnes aculei centrales cano‑brunneoviolaceo 
colore, flos ut in specie antecedente, usque 7 cm longus, puniceus limbo brevi; fructus iis speciei 
antecedentis similes, colore leuteo‑citri.“

B e s c h r e i b u n g

K ö r p e r  säulig, aufrecht, schräg aufsteigend und später niederliegend mit aufrechten 
Triebspitzen, bis 50 cm lang, 10—15 cm dick. R i p p e n  15—18, schmal, ca. 5 mm hoch. 
A r e o l e n  sehr dicht stehend, rund, 3 mm im Durchmesser, grau, im Neutrieb grauweißfilzig. 
R a n d s t a c h e l n  zahlreich, verschieden gestaltet; ca. 14 davon reinweiß, 8—10 mm lang, 
fast borstenförmig, meist im unteren Teil der Areole; ferner bis zu 12 derbe, 1—2,5 cm lange, 
graubraun‑violette, dunkelgespitzte dazu. M i t t e l s t a c h e l n  2, 3 oder 4; der längste auf 
der adaxialen Areolenseite, schräg aufwärts gerichtet, säbelförmig gebogen, bis 4,5 cm lang; 
der mittlere fast gerade, waagrecht abstehend oder leicht aufwärts gebogen, bis 3 cm lang; 
sind 3 Mittelstacheln vorhanden, so fallen diese meist in eine Ebene; sind 4 vorhanden, so 
stehen diese übers Kreuz; alle Mittelstacheln graubraun‑violett, im Neutrieb oft dunkler 
gespitzt.

B l ü t e n  wie bei der var. rettigii, bis 7 cm lang, karminrot, mit kurzem, schiefem Saum. 
F r u c h t  ähnlich wie bei der var. rettigii; zitronengelb. S a m e n  gleich wie bei der var. ret‑
tigii.

H e i m a t

Fundort: am Fuße des Vulkans Chachani, oberhalb Arequipa, bei 2400 m, als Begleitpflanze 
der Franseria fruticosa‑Gesellschaft. — Sammelnummer: K 53 a—b (1954) (Backeberg 1956 l. 
c.); K 142 a (1956) (Rauh l. c. S. 335).

Allgemeine Verbreitung: Südperu.

C V bKrainz, Die Kakteen, 1. X. 1967
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K u l t u r

wurzelechter Pflanzen in mineralreichem, durchlässigem Boden von leicht saurer Reaktion. 
Verlangt viel Wärme (Sonne). Gedeiht am besten im sonnigen, luftigen Gewächshaus.

B e m e r k u n g e n

Ältere Pflanzen blühen im Laufe des Sommers willig, sofern ihnen der Standort zusagt. Abb. 
etwa 1 : 1, Photo: W. Cullmann.

C V b Krainz, Die Kakteen, 1. X. 1967



Gattung Ariocarpus

Scheidweiler M. J. 1838 in Bull. Acad. Roy. Sciences et Belles Lett. Bruxelles V. 1938, S. 491

Ariocarpus kommt von Sorbus Aria, dem Mehlbeerbaum und dem gr. carpus = Frucht, wegen 
der entfernten Ähnlichkeit der Frucht mit der Mehlbeere.

U.‑Fam. C. Cereoideae, Tribus VIII. Echinocacteae, Subtrib. b. Thelocactinae, Linea Strom
bocacti.

Synonyme: Anhalonium Lemaire, C. 1839 in Cactacearum Genera nova speciesque novae et 
omnium in Horto Monvilliano cultarum ex affinitatibus naturalibus ordinatis nova Indexque 
methodicus. Paris 1839.
Roseocactus Berger, A. 1925, in Journ. Washington (D. C.) Acad. Science 15, 1925, S. 45, 1941, 
Neogomesia Castaneda, M. in Cact. Succ. Journ. Americ. XIII, 1941, S. 98.*)

D i a g n o s e n
a. nach Scheidweiler 1838:

Calycis tubus subtrigonus monophyllus, superus 6—7 partitus marcescens; petala 12 uni
serialia a calyce distincta; stamina numerosa, pluriserialia; pistillum unicum, stigma sexf idum; 
bacca turbinata unilocularis, vacua, polysperma; semina parietalia; embryo rectus, subglobosus, 
radicula crassa obtusa.“

b. Nach Lemaire 1839 (als Gen. Anhalonium):

Quarumdam Aloearum (A. retusae) habitus totus; tuberculis exareolatis, nec spinosis, folii
formibus, prismaticis, basi insertionis foliatim applanatis, in series spirales dispositis; intersti
tiis (axillis) lana longa persistenti munitis; floribus Mammillariarum ex axillis orientibus; 
baccis quorundam Echinocactorum (E. corynodes etc.) roseo‑albis, laevibus; seminibus Melo
cactorum Echinocactorumque in pulpa parca nidulantibus; cotyledonibus tuberculatis crassis; 
caudice nullo.”

Leitart: Ariocarpus retusus Scheidweiler l. c.

B e s c h r e i b u n g

Kleine bis sehr kleine flachkugelige K ö r p e r , die durch außergewöhnliche Warzenbildung 
das Aussehen von Blattrosetten haben; sie bilden den Kopf einer mächtigen Hypocotyl-R ü b e 
und bleiben daher normal einfach. Der Körper selbst bleibt in manchen Fällen: (z. B. bei A. 
trigonus — Abb. 1 —, A. agavoides) mehr oder weniger unterirdisch und nur die Warzen erhe‑
ben sich aus dem Boden; in anderen Fällen zieht sich der Körper in der Trockenzeit unter den 
Boden zurück. Die spiralig angeordneten W a r z e n  sind dreiseitig, blattähnlich, kurz bis lang‑
gestreckt dreieckig und haben eine feste, grüne, mehlig‑graue oder wie zerklüftet aussehende 
Oberfläche. Die Areolen werden stets etwas über der Basis der jungen Warzen angelegt *); 

*) J der Neugliederung des Systems in Lieferung 21 wurde Neogomesia zwar als eng verwandte, aber doch eigene 
Gattung geführt, da bis zur Drucklegung dieser Lieferung keine genaueren Untersuchungen von A agavoides 
vorlagen. Nachdem nun inzwischen ANDERSON’s Untersuchungen veröffentlicht worden sind, ist dies auch 
in der neuen Systemstellung zu berichtigen.
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im weiteren Verlaufe ergeben sich in ihrer Gestaltung vier V e r s c h i e b u n g s ‑ t y p e n: 1. 
der Areolenvegetationskegel verbleibt im ganzen axillär zur Warze und bringt nur Haare und 
die Blüte hervor; die Warze verlängert sich nur in dem außerhalb der Areole gelegenen Teilen 
(A. trigonus, A. scapharostrus). 2. Die Warze wird nach der Blüte‑ und Fruchtbildung basal ge‑
streckt, so daß die ganze Areole schließlich etwa im oberen Drittel bis Viertel der Warze auf 
deren Oberseite liegt. (UG. Neogomesia). 3. Bei der Streckung der Warze wird der nur Wolle 
tragende Teil der Areole unter der Blüte zu einer die Warze ganz oder teilweise durchzie‑
henden Furche ausgedehnt (UG. Roseocactus). 4. Bei Streckung der Warze wird ein winziger, 
mitunter Stachelrudimente tragender Teil der serial gespaltenen Areole von dem in der Axille 
verbleibenden, die Blüte bildenden Teil losgelöst und wird als punktförmige Areole bis fast an 
die Spitze der Warze verlagert (A. retusus). Dornen werden nur manchmal ausgebildet, bleiben 
aber stets rudimentär **) und gehen bald ganz verloren.

Die B l ü t e n  entspringen einzeln aus den haarigen Axillen resp. Areolen noch sehr junger 
Warzen im Scheitel der Pflanzen. Sie sind regelmäßig kurz bis schlank trichterförmig, mittel
groß. Ein Teil der dichten Wollbehaarung, die das Pericarpell vollkommen einschließt, bricht 
mit der Frucht aus, wenn man diese abreißt; sie gehört also wenigstens teilweise bereits der 
caulinen Zone der Blüte an. Das P e r i c a r p e l l  ist kahl und nackt. Das weit oder eng trich
terförmige R e c e p t a c u l u m  ist ebenfalls kahl und trägt nur im oberen Teil wenige bereits 

Abb. 1. Ariocarpus trigonus in kalksteinhaltigem Boden im Jaumave‑Tal, Tamaulipas, Mexico. Phot. E. F. Anderson.

*)	 Die sogenannte „Axille“ ist, genau genommen, stets nur subaxillär, da die corticale Sukkulenz der Kakteen 
— morphologisch korrekt ausgedrückt — durch ein Zusammenschließen der basalen Teile (V) der Podarien 
zustande kommt, die Axillarknospe (= Areole) also stets a u f  das Unterblatt (= Podarium) verlagert ist. Bei 
Dolichothele zeigt sich die subaxilläre Stellung darin, daß ausgebrochene Warzen als Steckling verwendet werden 
können, wobei sich aus der. Axille ein junger Sproß entwickelt.

**)	ANDERSON (1962) weist nach, daß BACKEBERGS Angabe, bei A. agavoides würden „feste Stacheln“ auf
treten, unrichtig ist.
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Gattung Ariocarpus

Abb. 2. Stellung der Blüte auf der Basis der Warze: A. bei Ariocarpus retusus, B. bei A. fissuratus, C. bei A. agavo­
ides. Behaarung der Areole entfernt um den Sitz der Blüte zu sehen. Nach photographischen Aufnahmen E. F. Andersons.

Abb. 3. Außenansicht der 
Blüte von Ariocarpus tri­
gonus.

Abb. 4. Blüte von Ariocarpus 
trigonus im Längsschnitt, rechts 
mit eingezeichnetem Gefäßbün
delverlauf.

Abb. 5. Frucht von Ariocarpus fis­
suratus. Die dichte Behaarung aus 
der caulinen Zone der Furcht nur 
angedeutet.
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etwas petaloide Schuppen, die in die äußeren, noch derberen Blätter der B l u m e n k r o n e 
überleiten. Die Blütenhüllblätter sind lanzettlich bis lineal‑lanzettlich und zugespitzt, die in‑
neren sehr zart. In der Basis des Receptaculums befinden sich die N e k t a r d r ü s e n  knapp 
darüber beginnen bereits die zahlreichen, in dichten Reihen bis an den Schlund angeordneten 
S t a u b b l ä t t e r , deren Staubfäden annähernd gleich lang sind. Der stabförmige G r i f ‑
f e l  trägt in sehr ungleicher Höhe die etwas spreizenden, gleichfalls ungleich langen, linealen 
N a r b e n ä s t e , die etwas über die Staubfäden vorragen.

Die F r u c h t  ist eine dünnwandig‑fleischige, zunächst saftige, ellipsoidische, glatte Beere 
mit anhaftendem Blütenrest mit spärlicher Pulpa. Sie vertrocknet bald und schrumpft in die 
Wolle, wobei sie zerbricht, so daß in der Scheitelwolle die Samen verborgen bleiben können, 
bis sie durch Regen herausgeschwemmt oder auf andere Weise frei werden.

Die individuell recht variablen aber von Art zu Art kaum verschiedenen S a m e n  sind 
etwa birnenförmig, wobei das schmalere Ende durch das Hilum quer abgestutzt erscheint; 
meist leicht gekrümmt, können sie auch stärker gekrümmt oder aber fast gerade sein. Die 
mattschwarze Testa ist grob warzig, in der vorgestreckten Hilarregion fast glatt. Das Hilum 
ist sehr vertieft, sein Saum leicht eingekrümmt. Am Mikropylarende, das oft etwas nasenartig 
vorspringt, ist der Hilumsaum zu einem etwa dreieckigen Lappen eingebogen, in dem das 
Mikropylarloch liegt; dieses, meist sehr deutlich, kann an einzelnen Individuen zu einem fei‑
nen Spalt verschlossen sein. Der Samen enthält kein Perisperm und wird von dem etwas schief 
eiförmigen, fast ungegliederten Embryo vollständig ausgefüllt.

Der K e i m l i n g  zeigt zunächst nur eine winzige Keimspalte, aus der jedoch bald die erste 
der langen, prismatischen bis lang kegelförmigen Warzen hervortritt, die an der Spitze eine 
Areole mit Stachelchen trägt (Vgl. Morphologie Abb. 40 b).

U n t e r t e i l u n g  d e r  G a t t u n g

Die Gattung Ariocarpus läßt sich in drei Untergattungen gliedern:

A. Warzen oberseits glatt; Areole, wenn vom Blütenvegetationspunkt getrennt, dann fast nur 
punktförmig nächst der Warzenspitze an der Oberseite der Warze; . . . U.G. Ariocarpus.

U.G. Ariocarpus Scheidweiler l. c.

D i a g n o s e  der U.G. ist identisch mit der Gattungsdiagnose.

Synonym: Ariocarpus U.G. Leiothele K. Schumann in Gesamtbeschr. Kakt. 1898, S. 604.

B. Areole von der Axille aus in eine von Wollhaaren erfüllte, die Warze längs durchziehende 
Furche verlängert. … U.G. Roseocactus.

Abb. 6. Samen von Ariocarpus fissuratus. A. Seitenansicht eines Samens von mittlerem Charakter des Umrisses. B. Hilum 
(Mi ‑ Mikropylarloch) C. nach Entfernen der äußeren Testa. D. Embryo.
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Gattung Ariocarpus

U. G. Roseocactus (Berger) F. Buxbaum in Cactus Culture based on Biology,
London 1958, S. 131.

D i a g n o s e  nach A. Berger in Journ. Washington (DC) Academy of Science 15, 1925,
Vo. 3 pro genere:

„Extremely succulent plants with a thick turnip‑like root and a flat or hemispherical body 
with numerous, densely spirally arranged thick tubercles, exhibiting only the triangular upper 
surface of the top, and this rough, wrinkled or variously furrowed and deeply cleft length‑
wise; cleft concealing the areole f illed with wool and producing the flower and fruit from its 
lower part, the basal part of the tubercles generally quite hidden, the upper part semiterete or 
flattened; ovary naked; fruit naked, f inally desiccating; seeds roundish obovate f inally rough-
punctate, dull black; flowers from very young tubercles in the slightly depressed woolly center 
of the plant, surrounded by a dense mass of wool, the perianth shortly funnel‑shaped, the outer 
segments few, somewhat fleshy and paler, the inner perianth segments in two rows, oblanceolate, 
f inely dentate and cuspidate, sometimes retuse, spreading when fully developed, usually deeply 
rose‑colored; f ilaments numerous, erect, somewhat longer than the tube; anthers small, yellow; 
style overtopping the anthers, with 5‑9 irregularly spreading stigma lobes.

The flowers open at noon in full sun and are of short duration. The seedlings have minute 
white bristles in their areoles which disappear entirely on the plants later on.“

Leitart: Roseocactus f issuratus (Engelmann pro Mammillaria) Berger.

Synonyme:	Ariocarpus U.G. Aegopodothele K. Schumann und
	 Ariocarpus U.G. Chasmatothele K. Schumann in Gesamtbeschr. d. Kakt. 1898, S. 

604.

C. Areole nicht serial gespalten, d. h. Blüte und evtl. erscheinende Dornenrudimente aus 
der ungeteilten Areole entspringend, diese aber nachträglich aus der ursprünglich subaxillären 
Stellung durch Streckung der Warzenbasis bis etwa zum obersten Drittel der Warzenlänge 
verlagert. … U. G. Neogomesia.

U.G. Neogomesia (Castaneda) F. Buxbaum subgen. nov.

D i a g n o s e  nach Castaneda in Cactus and Succulent Journ. of America XIII, 1941,
S. 98 pro genere:

„Planta simplex humilis apice plana, radicibus carnosis fusiformibus. Tubercula rosulata 
cartilaginae folia Agavei simulant. Areolae magnae dense tomentosae in superf iciem tubercu
lorum feruntur. Flores infundibulo‑campanulati in partes inferiores tuberculum nascentium 
feruntur, tubis florum longis nudis, sepala pauca colorata ferunt. Fructus baccatus clavatus 
ruber.“

Leitart: Ariocarpus (Neogomesia) agavoides (Castaneda) Anderson in Americ. Journ. of Bota‑
ny 49, 1962, No. 6.

Benannt nach dem Gouverneur des Staates Tamaulipas, Mexico, Ing. Marte Gomez.

H e i m a t

Die Gattung erstreckt sich von SW‑Texas (USA) über einen Streifen im Osten des mexi‑
canischen Hochlandes, über Coahuila, Zacatecas, Chihuahua, bis San Luis Potosi und Nuevo 
Leon, U.G. Neogomesia in Tamaulipas. Sie bewohnt steinigen bis felsigen Boden oder Por‑
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phyrfelsen und in der Chihuahua‑Wüste kalksteinhaltigen, seltener gipshaltigen, Boden auf 
Abhängen mit durchlässigem Untergrund, meist nahe dem Gipfel.

B e m e r k u n g e n

1.

W. T. MARSHALL (1946) hat in seiner „Revision of Ariocarpus“ der Gattung einen neuen Umfang gegeben 
und dabei auch Obregonia, Encephalocarpus und Strombocactus zu Ariocarpus einbezogen. Wenn auch Obregonia 
zweifellos nahe verwandt, und zwar ein Vorläufer von Ariocarpus ist, so ist inzwischen mit Sicherheit nachge‑
wiesen, daß Encephalocarpus einer durchaus anderen Entwicklungslinie der Strombocacti angehört als Ariocarpus 
(vgl. Gattung Encephalocarpus); dasselbe gilt aber auch für Strombocactus. Daher ist MARSHALLS Emendierung 
a b z u l e h n e n .

Wenn aber bezüglich der Zugehörigkeit von Roseocactus zu Ariocarpus BACKEBERG und KILIAN noch 1960 
schreiben: „Es ist unverständlich wie man diese Artengruppe mit Ariocarpus vereinigen kann, bei dem die Warzen 
völlig furchenlos sind und der Blütensitz axillär ist“, so muß man es auch als unverständlich bezeichnen, daß so 
ein Satz heute, nach der völligen Klärung der Morphologie der Kakteen und der Feststellung der Einheitlichkeit 
von Areolen, Furchenbildungen und Axillen, noch geschrieben wird! Ganz abgesehen davon, daß auch in der U. 
G. Ariocarpus die Blüte nur „subaxi1lär“, d. h. etwas auf die Warzenbasis verschoben, entspringt — genau wie bei 
U.G. Roseocactus. Als BERGER 1925 die Gattung Roseocactus, deren Arten schon von LEMAIRE als zu seinem 
„Anhalonium“ (= Ariocarpus Scheidw.) gehörig erkannt und von SCHUMANN zu Ariocarpus gerechnet worden 
waren, aufstellte, war die Morphologie der Kakteen noch so unerforscht, daß man noch nicht einmal sicher war, 
was die Areole überhaupt sei. Die damals auf grob äußerlichen Merkmalen beruhende Phytographie erlaubte es 
noch nicht, die Einheit des Aufbaues zu erkennen, wo scheinbare Verschiedenheiten auftraten. Die bis in kleinste 
Details gehenden Untersuchungen ANDERSONS, welche Anatomie (Epidermis, Schleimgefäßsystem), Pollen, 
Chemismus und Chromosomen einbezogen, haben mit u n b e s t r e i t b a r e r  B e w e i s k r a f t  die E i n h e i t 
der Gattung Ariocarpus in dem hier wiedergegebenen Umfang bewiesen.

2.

K. SCHUMANN (1898) hat für A. retusus und A. trigonus die Untergattung Leiothele, für A. kotschoubeyanus die 
U.G. Aegopodothele und für A. f issuratus die U.G. Chasmatothele aufgestellt. Da die U. G. Leiothele die Leitart der 
Gattung, A. retusus, enthält, ist sie nach den heute gültigen Regeln des Intern. Code als U.G. Ariocarpus Scheidw. 
zu bezeichnen. Für A. kotschoubeyanus und A. f issuratus und ihre später entdeckten nahe verwandten „Arten“, hat 
A. BERGER 1925 seine Gattung Roseocactus mit der Leitart A. f issuratus geschaffen. Diese Abgliederung hat sich 
aber später als unhaltbar erwiesen, was besonders durch die sorgfältigen Untersuchungen ANDERSONS (1960) 
bekräftigt wurde. Der BERGER’schen Gattung Roseocactus konnte daher nur der Charakter einer Untergattung 
zuerkannt werden (BUXBAUM 1958). Da aber in Roseocactus die beiden SCHUMANN’schen Untergattungen 
Aegopodothele und Chasmatothele, also zwei Taxa gleicher Rangstufe, vereinigt sind, ist hier der Fall 2 des Artikels 
51 des Internationalen Code gegeben, der die Änderung des Namens zwingend vorsieht. Es muß also an Stelle der 
beiden SCHUMANN’schen Untergattungsnamen ein neuer Namen treten, d. h. der BERGER’sche Gattungsna‑
men muß als Untergattungsnamen von Ariocarpus beibehalten werden.

ANDERSON’s weitere, ebenso detaillierten Untersuchungen (ANDERSON 1962) ergaben, daß auch die Gat‑
tung Neogomesia nicht aufrecht erhalten werden kann, weshalb er die Neukombination Ariocarpus agavoides (Ca‑
stan.) Anderson aufstellt, wobei er Neogomesia nicht einmal den Rang einer Untergattung zubilligt. Wenn man aber 
die Streckung der Areole zu einer Furche in Richtung der Warzenspitze, also eine Streckung des über der Areole 
liegenden Warzenteiles zur Abgliederung einer Untergattung ausreichend befindet, was durchaus berechtigt ist, 
so muß auch die Streckung der Warzenbasis, also des Teiles unter der Areole, derzufolge die für U.G. Ariocarpus 
und U.G. Roseocactus so charakteristische wollige Axille nur im Bereiche der jüngsten Warzen vorhanden ist, als 
Untergattungscharakter angesprochen werden.

3.

Als ein überaus charakteristisches Merkmal der Gattung Ariocarpus, das in allen Arten der Gattung im hier 
gegebene Umfang, aber sonst noch in keiner Gattung festgestellt wurde, fand ANDERSON (1960, 1962) ein 
eigenartiges System von lysigenen Schleimkanälen; sie werden von bis über 2 mm dicken Schleimgängen gebildet, 
die noch mit in der Hypokotylrübe gelegenen, mächtigen Schleimreservoiren in Verbindung stehen, die bis zu 20 
mm Durchmesser erreichen können.

Von verschiedenen Autoren wurde das Vorhandensein eines Alkaloids, des Anhalonin, als charakteristisch für 
Ariocarpus bereits erkannt. ANDERSON (1960, 1962) konnte es in A. retusus, A. trigonus, A. kotschoubeyanus und 
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A. agavoides nachweisen. Es tritt nur in gut ernährten, gesunden Individuen auf. Dieses Alkaloid wurde bisher 
außer in Ariocarpus nur in Lophophora williamsii gefunden; ANDERSON berichtet jedoch, daß die Identität 
dieses Alkaloids von Lophophora (die bekanntlich auch das Alkaloid Mescalin enthält) mit Anhalonin ange‑
zweifelt wird.

4.

Die Stellung des Mikropylarloches auf einem über das Hilum vorspringenden Lappen der Testa findet sich auch 
bei Obregonia, die schon durch die blattähnliche Gestalt der Warzen mit Ariocarpus verwandt erscheint. Eine glei‑
che Stellung hat das Mikropylarloch aber auch bei Arten von Toumeya, namentlich in der U.G. Navajoa, sowie bei 
Pediocactus und Utahia. Dies läßt erkennen, daß dieses Merkmal in verschiedenen Linien der Strombocacti auftritt, 
also für sich allein nicht als Gattungscharakter angesprochen werden darf. Im Gegensatz hinzu ist bei Leuchten‑
bergia, die nach mehreren Merkmalen als wesentlich primitivere Vorstufe der Ariocarpus linie anzusprechen ist, 
überhaupt kein Mikropylarloch erkennbar; der Charakter der Testa und die Sämlingsform geben aber dennoch 
eine klare Verbindung zu Ariocarpus, wenn auch bei Leuchtenbergia noch ein Perisperm vorhanden ist. Einzelne 
Individuen von Ariocarpussamen, bei denen das Mikropylarloch — ausnahmsweise — zu einem kaum bemerkbaren 
Spalt verkleinert ist, geben vielleicht den Hinweis auf die Ursache des Fehlens bei Leuchtenbergia.

Hingegen weicht Encephalocarpus, der seiner Warzenform wegen als naher Verwandter von Ariocarpus ange‑
sprochen worden war, im Bau des Samens so vollkommen von Ariocarpus ab, daß eine nähere Verwandtschaft ganz 
ausgeschlossen ist.

Unter dem Namen „Neogomesia spec.“ veröffentlicht BACKEBERG die „Beschreibung“ einer Pflanze, von der 
er von L. CUTAK (Missouri Botanical Gardens, St. Louis, Mo) zwei Schwarz‑weiß‑Photographien erhalten 
hatte. Diese Pflanze hat nichts mit Neogomesia zu tun. Sie sieht einer „Pelecyphora“ valdeziana Möll. (Echinocactus 
valdezianus Boed.) außerordentlich ähnlich, von der wir aber vorläufig mit Sicherheit nur wissen, daß sie keine 
Pelecyphora ist.

W i c h t i g e  L i t e r a t u r

Anderson, E. F. A recent field trip in search of Ariocarpus. Cact. Succ. Journ. America XXX., 
1958, S. 171—174.

—,—	Auf der Suche nach Ariocarpus (Übersetzung des Vor.) Kakt. u. and. Sukk., 10., 1959, S. 
49—53.

—,— A Revision of Ariocarpus (Cactaceae). I. The Status of the proposed genus Roseocactus. 
Americ. Journ. Bot. 47, 1960, No. 7, S. 582—589.

—,—	Eine Revision der Gattung Ariocarpus. I. Die Stellung der Gattung Roseocactus (Deut‑
sche Ausgabe von Vor.). Kakt. u. and. Sukk. 12, 1961, S. 136 und 148.

—,—	A Revision of Ariocarpus (Cactaceae). II. The status of the proposed Genus Neogomesia. 
Americ. Journ. Bot. 49, 1962, No. 6, S. 615—622.

Backeberg, C. Die Cactaceae. Jena 1958.
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1925, S. 43—48.
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—,—	Stages and Lines of Evolution of the Tribe Euechinocactineae. Cact. and. Succ. Journ. 
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—,—	Cactus Culture based on Biology. London 1958.
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Ariocarpus agavoides (Castañeda) E. F. Anderson

lat. agavoides = agavenähnlich

L i t e r a t u r

Neogomesia agavoides (ursprünglich agavioides geschrieben) Castañeda M. in Cact. & Succ. 
Journ. Amer. XIII/6 1941, S. 98, 99 u. Abb. — Marshall W. T. & Bock T. M. Cactaceae 
1941, S. 164, 165 u. Abb. S. 164. — Borg J. Cacti 1951, S. 263. — Backeberg C. Die 
Cactaceae V 1961, S. 2685—2687 u. Abb.

Ariocarpus agavoides (Castañeda) Anderson E. F. in Amer. Journ. Bot. 49 (6), 1962, S. 615 bis 
622. — Rowley in Nat. Cact. & Succ. Journ. XVIII/3 1963, S. 39. — Anderson E. F. in 
Kakt. u. a. Sukk. XIV/9 1963, S. 167—169 u. Abb. S. 168; in Kakt. u. a. Sukk. XIV/10 
1963, S. 188—190 u. Abb. S. 189.

D i a g n o s e
nach M. Castañeda l. c.:

„Planta simplex depressa 5—8 cm lata cinereo‑viridis, radice carnosa fusiforme; tubercula 
5—10 cartilaginae rugosa 4 cm longa base circa 6 mm lata apice acuta vel mucronata recur
vata super de basibus ad areolas plana vel leviter convexa de areolis ad apices concava subter 
convexa vel leviter carinata, tuberculis iunioribus erectis f inaliter horizontalibus; areolae rotun‑
datae 3—4 mm diametro cinereo‑lanatae in superf icie circa 1 cm deorsum apices tuberculorum 
ferunter; spinae aut nullae aut 1—3 subulatae adpressae 3—5 mm longae albae vel albo‑luteae; 
flores rosacei diurni 4—5 cm longi, tubis circa 2 cm longis nudis; sepala pauca pallido‑rosacea; 
petala exteriora linearia acuta integra circa 4 mm lata 20 mm longa, interiora acuminata 25 
mm longa expansa; stamina flava; stylus albus lobis stigmatis quinque albis; fructus clavatus 
2—25 mm longus ruber.“

C VIII bKrainz, Die Kakteen, 1. VII. 1966



B e s c h r e i b u n g

K ö r p e r  einfach, niedergedrückt, 5—8 cm breit, gräulich‑grün. W u r z e l  rübenförmig, 
fleischig. E p i d e r m i s  Zellen mit verdickten Wänden und relativ dünner Cuticula. Der 
Scheitel der Pflanze ähnelt einer kleinen Agave oder Haworthia, wegen der knorpeligen, line‑
alen, 40 mm langen, am Grunde ca. 6 mm breiten, im Querschnitt halbkreisförmigen, spitzen 
oder zugespitzten, dachziegelig angeordneten, warzigen, erst aufrechten, später aufsteigenden 
und dann horizontalen W a r z e n , deren Spitze meist zurückgebogen ist; Unterseite konvex 
oder leicht gekehlt; Oberseite abgeplattet oder etwas konvex vom Grunde an bis Zur Areole, 
aber konkav von der Areole bis zur Warzenspitze. A r e o l e n  auf der Warzenoberseite, ca. 1 
cm von der Spitze entfernt, groß, rund, mit einer Menge von langer, grauer Wolle angefüllt. 
Die Areolenanlage ist durch Haarbüschel gekennzeichnet, mit dem Alter ändert sich auch 
ihre Entfernung zum Warzengrunde. Bei jungen Warzen liegt die Areolenzone am Grun‑
de derselben und aus ihr entspringen Blüten und Früchte. Wachstum und Verlängerung der 
Warzen selbst erfolgt in der Zone zwischen dem Warzengrunde und der Areole. S t a c h e l n 
meist fehlend; gelegentlich entwickeln sich aus den Areolen ausgewachsener Warzen 1—3 
kleine, biegsame, pfriemliche, Zusammengedrückte, weiße bis hornfarbene, 3—5 mm lange 
Stacheln.

B l ü t e n  entspringen aus dem Bereiche der Haarbüschel der Areolenzone am Grunde der 
jungen Warzen, die zu diesem Zeitpunkt nicht über 15 mm lang sind. Blütezeit November 
und Dezember. 1—2 Blüten an einer Pflanze, dauernd, öffnet sich am Morgen und dauert nur 
ein Tag; rosa, groß, entspringt aus der Mitte der Pflanze, im unteren Teil der Areolen junger 
Warzen; 4—5 cm lang, trichterig‑glockig. R e c e p t a c u l u m  lang (2 cm oder länger), nackt. 
Ä u ß e r s t e  H ü l l b l ä t t e r  wenige, schuppenähnlich, gefärbt; ä u ß e r e  lineal, zugespitzt, 
ganzrandig, 20 mm lang, 4 mm breit, weiß, in der Mitte rosarot; i n n e r e  lineal, stachelspit‑
zig, abstehend, 25 mm lang, rosarot, am Grunde fast weiß. S t a u b f ä d e n  und S t a u b ‑
b e u t e l  gelb. G r i f f e l  weiß. N a r b e n  5, weiß. F r u c h t  mit anhaftendem, 20—25 mm 
langem Blütenrest; erst fleischig und leuchtend rot gefärbt, keulig, bei der Reife bräunlich, aus
trocknend und bald zerfallend, wobei die Samen frei werden; reift im April. S a m e n  1—1,5 
mm lang, birnförmig, mit schwarzer, warzig gehöckerter Testa und großem, flachem Hilum 
von Samenbreite. Testa dreischichtig, die beiden innersten Schichten dünnwandig und flach. 
Die vergrößerten äußeren Zellen der Testa bilden die warzige Samenoberfläche. Diese Schicht 
besteht aus halbkugeligen Zellen mit verdickten Wänden, welche schmale Grate an den Außen
flächen zeigen. Zahllose Tüpfel laufen strahlig nach außen vom Lumen einer jeden äußeren 
Zelle. Lumen und anschließende Tüpfel erscheinen schwärzlich.

H e i m a t

Typstandort: kiesige Hügel bei Tula, Tamaulipas.
Allgemeine Verbreitung: 1300 m ü. M., am Westrand der Sierra Madre Oriental, nahe der 

Ortschaft Tula, Tamaulipas (Mexiko). Auf felsigen Kalksteinhügeln, gelegentlich beschattet 
von Begleitvegetation, auf einem Boden von pH = 7,1, d. h. auf fast neutralem Substrat. Die 
vereinzelt auf den Hügeln wachsende Begleitvegetation setzt sich aus den üblichen Pflanzen 
der Chihuahua‑Trockengebiete zusammen, wie z. B.: Prosopis sp., Koeberlinia spinosa, Jatropha 
spathulata und Condalia sp., die begleitenden Kakteen sind Thelocactus und Neolloydia.

K u l t u r

wie bei Ariocarpus f issuratus angegeben.

B e m e r k u n g e n

Schon im jugendlichen Alter schön blühende Pflanze für „Kenner und Könner“. Anderson 
l. c. hat durch beispielhaft gründliche Untersuchungen die Zugehörigkeit der Art zu Ariocarpus 
nachgewiesen. — Photo: F. Wild. Abb. etwas vergrößert.
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Ariocarpus fissuratus (Engelmann) K. Schumann var. fissuratus

(U.‑G. Roseocactus (Berger) F. Buxb.)
lat. f issuratus = gespalten

Einheimische Namen: „Chaute“, „chautle“, „peyote cimmarón“. In den Vereinigten Staaten:
Stern‑Kaktus („star cactus“) oder Lebender Fels („living rock“).

L i t e r a t u r

Mammillaria f issurata Engelmann G. in Proc. Amer. Acad. III 1856, S. 270. — Engelmann G. 
in Cact. Boundary 1858, S. 17, 18 u. Abb. Taf. XVI. — Schumann K. Blühende Kakt. 
1904, Taf. 52.

Anhalonium f issuratum Engelmann G. in Cact. Boundary 1858, S. 75. Weber in Bois D. Dict.
Hort. 1893—99, S. 90.
Anhalonium engelmannii Lemaire C. Cactées 1868, S. 42. — Lemaire C. in Illustr. Hort. Misc. 

XVI 1869, S. 73 u. Abb. — Rümpler Th. Förster Handb. Kakt. II 1885, S. 232, 233 u. 
Abb. S. 234. — Coulter in Contr. U. S. Nat. Herb. 111/2 1894, S. 129.

Ariocarpus f issuratus (Engelmann) Schumann K. in Monatsschr. Kakteenkde. IV 1894, S. 159. 
— Schumann K. in Engl. & Prantl Pflanzenfam. 111/6 a 1894, S. 195. — Schumann K. 
in Engl. Bot. Jahrb. XXIV 1894, S. 550. — Thompson in Rep. Missouri Bot. Gard. IX 
1898, S. 128 u. Abb. Taf. 32. — Schumann K. Gesamtbeschr. Kakt. 1898—1902, S. 608, 
609. — Schelle E. Handb. Kakteenk. 1911, S. 277 u. Abb. — Britton N. L. & Rose J. N. 
Cactaceae III 1922, S. 83. — Schelle E. Kakteen 1926, S. 340 u. Abb. 197. — Borg J. 
Cacti 1951, S. 261, 262. — Bloom E. in Nat. Cact. Succ. Journ. GB. XVI 1961, S. 27, 28 
u. Abb. — Anderson E. F. A Revision of Ariocarpus (Cactaceae) Americ. Journ. Bot. 47, 
1960, No. 7, S. 582—589. — Anderson E. F. in Kakt. u. a. Sukk. XVI/1 1965, S. 8 u. Abb. 
4—6, S. 5. — W. De Cocker in Dodonaeus 1, 1964, S. 1—7 u. Abb. S. 1, 3, 6.

Roseocactus f issuratus (Engelmann) Berger A. in Journ. Wash. Acad. Sci. XV 1925, S. 45. — 
Berger A. Kakteen 1929, S. 281, 282 u. Abb. S. 281. — Helia Bravo H. Cact. Mex. 1937, 
S. 502, 503 u. Abb. S. 502. — Backeberg C. Die Cactaceae V 1961, S. 3066, 3068 u. Abb. 
S. 3067.

Ariocarpus f issuratus (Eng.) K. Schum. var. fissuratus, in etwa natürli‑
cher Größe. Importpflanze. 	 Photo: W. De Cocker
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D i a g n o s e
nach G. Engelmann 1858 l. c.:

„e radice crassa napiformi simplex, depresso‑globosa seu applanata; vertice densissime villoso; 
tuberculis e basi applanata dilatata crassis triangularibus inermibus extus infraque laevibus 
seu versus marginem crenulatum rugosis, supra sulco centrali villoso lateralibusque 2 nudis pro
funde quadripartitis et sulcis transversalibus in tubercula irregularia angulosa numerosa multi
f idis; floribus e villo longo sericeo centralibus breviter tubulosis; sepalis sub—20, inferioribus 
lineari‑lanceolatis integris carnosis albidis, superioribus spathulatis cuspidatis; petalis sub—12 
spathulatis versus apicem obtusum mucronatum integriusculis seu laceris roseis; stigmatibus 
5—10 erecto‑patulis; baccis ovaris pallide virescentibus in lana densa occultis; seminibus obo
vato‑globosis tuberculatis nigris opacis, hilo basilari transverso; embryone obovato erecto.“

C VIII b Krainz, Die Kakteen, 1. XI. 1965

B e s c h r e i b u n g

K ö r p e r  einfach, niedergedrückt halbkugelig, am Scheitel gerundet oder flach; 1,5—2,5 
cm hoch und 4—9 cm breit. W u r z e l  dick, kreiselförmig, rübenartig, in Erdlöchern einge‑
senkt und nur nach Regen anschwellend und über der Oberfläche erscheinend. S c h e i t e l 
eingesenkt, von weißer Wolle bedeckt. W a r z e n  in den Spiralzeilen 5:8, oder an größeren 
Stücken 8:13, angeordnet; dicht gestellt, dick, fleischig, dreiseitig, spitz; auf der Oberseite nach 
verschiedenen Richtungen gefurcht, graugrün, häufig weiß bestäubt, 1,2—2 cm lang und breit; 
am Grunde des Körpers ausgetrocknet und dicke, spitze Schuppen bildend. A r e o l e n  unter
halb der Warzenspitze, von hier zieht sich eine dreiseitige Grube bis zur Axille, herab, jene ist 
mit weißer, langer, bald schmutzig werdender Wolle bekleidet. A x i l l e n  nackt. S t a c h e l n 
fehlen.

B l ü t e n  mehr glockig als trichterig, aus einer sehr dichten Wollhülle am Grunde der War
zengrube, neben dem Scheitel, 3,5—4 cm lang. (Vergl. Abb. 2, B der Gattungsbeschreibung). 
P e r i c a r p e l l  weißlich grün mit ellipsoidischer Höhlung. H ü l l b l ä t t e r  über 30; äußer‑
ste weiß, linealisch, spitz, fleischrot, ins Braune, nahe dem Rande hellrosa oder weiß; i n n e r e 
lineal‑lanzettlich, spatelförmig, mit Stachelspitze, hellrot, mit rosafarbenem Mittelstreifen und 
ebensolcher Spitze; i n n e r s t e  spatelförmig spitz gezähnelt oder ganzrandig, rosarot oder 

Ariocarpus fissuratus (Eng.) K. Schum. var. fissuratus mit der mächtigen Hypocotylrübe.	 Photo: W. Heinrich



Ariocarpus fissuratus

Ariocarpus f issuratus (Eng.) K. Schum. in Engelmann, Cact. Bound. 1858, Taf. 16, als Mammillaria f issurata.
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dunkler, ins Karminrote. S t a u b b l ä t t e r  schwach eingebogen, kaum den dritten Teil der 
Blütenhülle erreichend. S t a u b f ä d e n  weiß. S t a u b b e u t e l  dunkel chromgelb. G r i f ‑
f e l  weiß. N a r b e n  5—9, hellgelb, schräg aufrecht. F r u c h t  ellipsoidisch, 5—15 mm lang, 
grünlich, saftig. (Vergl. Abb. 5 der Gattungsbeschreibung). S a m e n  gedunsen, etwas birnen‑
förmig, 1,3—1,5 mm lang, mit mattschwarzer, grobwarziger, in der Hilarregion fast glatter 
Testa und basalem schräg stehendem, stark vertieftem Hilum; das Mikropylarloch liegt im 
Lappen, der vom Saum in das Hilum hineinragt. (Vergl. Abb. 6 der Gattungsbeschreibung). 
Keimling aufrecht, länglichrund.

Ariocarpus fissuratus (Eng.) K. Schum. var. fissuratus. Stark vergrößerte Warze mit der 
typischen Oberflächenstruktur. Importpflanze.	 Photo: W. De Cocker

H e i m a t

Standorte: auf hartem Boden geröllreicher Kalkhügel bei Fairy Springs, nicht weit von der 
Mündung des Pecos und zwischen jenem Fluß und dem San Pedro; weiter oben an den Felsen 
des Rio Grande Cañons. — Südlich von Marfa durch die Big Bend‑Region ostwärts bis zum 
Pecos River (Texas); in Mexico entlang dem Rio Grande.

Allgemeine Verbreitung: Texas (U.S.A.) bis zum Rio Bravo in Coahuila (Mexiko).

B e m e r k u n g e n

Das Titelbild zeigt eine schon mehrere Jahre in Kultur befindliche Pflanze der var. f issuratus 
in Blüte. Photo: H. Krainz. Abb. etwa 1 : 1.
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var. lloydii (Rose) Marshall

lloydii, nach F. E. Lloyd, der im Jahre 1908 die Pflanze erstmals sammelte.
Einheimischer Name: „Chaute“ und „chautle“

Ariocarpus fissuratus

L i t e r a t u r

Ariocarpus lloydii Rose in Contr. U. S. Nat. Herb. XIII 1911, S. 308 u. Abb. Taf. 63. — Vaupel 
F. in Monatsschr. Kakteenkde. XXI 1911, S. 170. — Schelle E. Kakteen 1926, S. 340. 
— Borg J. Cacti 1951, S. 262 u. Abb. S. 273, Taf. XXXIX, Fig. b.

Ariocarpus lloydii var. mayor Frič in Život v. Přírodě 29:15, 29:9 (Kakt. a Succ. 9). 1926 (ex Gray 
Herb. card index).

Roseocactus lloydii (Rose) Berger in Journ. Wash. Acad. Sci. V 1925, S. 43. — Berger A. Kakteen 
1929, S. 282. — Helia Bravo H. Cact. Mex. 1937, S. 503. — Backeberg C. Die Cactaceae 
V 1961, S. 368 u. Abb. S. 3068—3070.

Ariocarpus f issuratus var. lloydii (Rose) Marshall in Marshall W. T. & Bock T. M. Cactaceae 
1941, S. 135. — Marshall W. T. in Cact. & Succ. Journ. Amer. XVIII/4, 1946, S. 56. 
— Anderson E. F. in Kakt. u. a. Sukk. XVI/1, 1965, S. 8 und Abb. 7, 8, S. 7.

Roseocactus intermedius Backeberg & Kilian in Kakt. u. a. Sukk. XI 1960, S. 149.

D i a g n o s e
nach Rose l. c.:

„Plant body low with rounded top, 10 cm or more in diameter, tapering below into a very 
thick root; tubercles imbricate, 2 cm broad at base, the upper portion rounded, obtuse, broader 
than thick, the whole surface f issured but not in def inite bands; areoles f illed with a dense 
mass of hairs, flowers purple, about 3 cm long; petals broad, apiculate styles slender, longer 
than the stamens.“

C VIII bKrainz, Die Kakteen, 1. XI. 1965
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B e s c h r e i b u n g

K ö r p e r  ziemlich kräftig, niedrig oder sich oft über den Erdboden erhebend, 1—10 cm 
hoch und 5—15 cm breit, an der Spitze oft gerundet, mit sehr starker Pfahlwurzel. W a r z e n 
dachziegelig angeordnet, seitlich und am Ende kräftig gerundet, oberseits etwas abgeflacht, 
selten mit tiefen oberseitigen Furchen, tiefe seitliche Furchen fehlend, 15—20 mm lang 20 bis 
25 mm breit, stumpf, breiter als dick. A r e o l e n  mit einer dichten Masse von Haaren ange
füllt. B l ü t e n  purpurrot, ca. 3 cm lang. H ü l l b l ä t t e r  breit, zugespitzt. G r i f f e l  dünn, 
länger als die Staubblätter.

H e i m a t

Typstandort: Hacienda de Cedros bei Concepción del Oro (Zacatecas). Allgemeine Ver
breitung: auf Kalksteinhügeln, nahe Parras in Coahuila südlich bis Zacatecas und möglicher
weise ostwärts bis hinein nach San Luis Potosi, in Mexiko.

K u l t u r

In sandig‑lehmigem Boden, mit Beigaben von etwas Kalksteinschotter und Ziegelschrot. 
Nach Anderson wächst die U.‑G. Ariocarpus auf Böden mit pH 7,2—8 (Mittel 7,8), U.‑G. 
Roseocactus auf pH 7—8 Mittel 7,7). Im Sommer sonnig und heiß, nachts kühler. In der Ve
getationszeit genügend Wasser, doch keine stehende Nässe. Für guten Wasserabzug sorgen! Im 
Winter trocken und kühl, aber frostfrei. Scheitel der Pflanze vor Nässe schützen. — Anzucht 
aus Samen, welche mehrere Jahre keimfähig sind. Am natürlichen Standort bleiben die Samen 
jahrelang von der dichten Areolenwolle eingeschlossen, weshalb bei Importpflanzen oft in 
alten Areolen noch keimfähige Samen zu finden sind. Sämlinge können solange die Wärzchen 
noch sehr kurz sind, gepfropft werden, wie bei Ariocarpus kotschoubeyanus angegeben.

B e m e r k u n g e n

Altbekannte, interessante „Mimikry“‑Kakteen, die wegen ihrer Warzenform und Färbung 
am natürlichen Standort oft nur schwer zu entdecken sind. Die Pflanzen eignen sich nur für 
erfahrene Liebhaber. Die Blütezeit dauert von September bis Dezember. Die Früchte reifen im 
Frühsommer. Siehe auch Bemerkungen 1—4 in der Gattungsbeschreibung.

Pflanze und Photo aus der Sammlung W. Andreae. Abb. etwa 1 : 1.
Anderson l. c. gibt in seiner taxonomischen Revision der Gattung Ariocarpus folgenden

S c h l ü s s e l  z u  d e n  V a r i e t ä t e n
	 A.	 Seitliche Furchen parallel zur länglichen Areolen‑Mittelfurche auf der Warzenoberseite; 

Pflanze ganz oder nahezu abgeflacht; Warzen nur leicht gerundet mit stark rauher 
Oberseite, am Ende etwas spitz; Texas, westlich des Pecos River . . . .   2a. var. f issuratus.

	AA.	 Seitliche Furchen auf der Warzenoberseite fehlen; Pflanze schwach bis deutlich gerundet; 
Warzen gerundet mit leicht rauhen Oberseiten, am Ende gerundet; nördliches Mexiko 
in Coahuila, Zacatecas und vielleicht San Luis Potosi . . . . . . . . . .         2b. var. lloydii.
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Ariocarpus kotschoubeyanus (Lem.) K. Sch.
(U.-G.: Roseocactus (Berger) F. Buxbaum)

Wollfruchtkaktus; kotschoubeyanus, nach dem Fürsten Kotschubey, Förderer des Gartenbau‑
es. — Einheimische Namen: „Pezuna de venado“, „Pata de venado“.

L i t e r a t u r
Anhalonium kotschoubeyanum Lem., Cels. Cat. Bull. du cercle des conf. hort. départ. Seine 1842, 

in Hort. univers. VI. 1844, p. 63. — Lem. Cact., 1869, p. 42 et in Illust. hort. XVI. Mis‑
cell. 1869, p. 72. — Weber, Bois Dict. hort., p. 90.

Anhalonium f issipedum Monv. Cat. 1846, Lab. Monogr. 1858, S. 154.
Anhalonium sulcatum Salm‑Dyck, Cat. hort. Dyck, 1850/5, S. 78. — Labour. Monogr. 1858, S. 

154. — Först. Handb., 2. Ausg. 1886, S. 232. — Schumann, K., Monatsschr. Kakteenk. 
VII, 1898, S. 179.

Stromatocarpus kotschubeyi Karw., Lem. Illustr. hort. XVI, Miscell 1869, p. 72 (nomen solum). 
Cactus kotschubeyi Kuntze, Rev. Gen. Pl. 1:260, 1891.
Ariocarpus kotschubeyanus (Lem.) K. Sch., Monatsschr. f. Kakteenk. VII, 1897. — In Engl. u. 

Prantl, Pflanzenfam. Nachtr. 259, 1897; Bot. Jahrb. XXIV, 1898, S. 550. — Gesamtbe‑
schr. 1898, S. 607 u. Abb. — In Thomps., Reports of Miss. Bot. Gard. IX, 1898, S. 129, 
tab. 33. — Schum., K. & Gürke, Blühende Kakteen, Taf. 52 a) u. Text. — Purpus, J. A., 
in Monatsschr. Kakteenk. 1911, S. 73. — Britton, N. L. & Rose, J. N., The Cactaceae 
III, 1922, p. 82 u. Abb. — Schelle, E., Kakteen, Tübingen, 1926. S. 339. — Marshall, W. 
T. & Bock, M., Cactaceae, Pasadena 1941, p. 134.

Roseocactus kotschoubeyanus (Lem.) Berg., in Journ. Wash. Acad. Sc. XV, 3, 1925, S. 43. — 
Harms, Zeitschr. f. Sukk. (DKG.) 1925/26, Bd. II, S. 54. — Berger, A., Kakteen, Stutt‑
gart 1929, S. 282. — Backeberg, C. & Knuth, F. M., Kaktus ABC, Kopenhagen 1935, S. 
408. — Bravo, H., Las Cact. de Mexico, Mexico 1937, p. 501. — Haage, W., Freude mit 
Kakteen, Radebeul 1954, S. 189.

D i a g n o s e
nach K. Schumann, in Gesamtbeschr. Kakteen, S. 606:

„Simplex serius proliferans et caespitosus cinereo‑viridis; mamillis parvis subregulariter trian‑
gularibus acutis ad medium sulcatis et lanatis carnosis patentibus; areolis inconspicuis; aculeis 
nullis; floribus breviter infundibuliformibus kermensis; axillis lanatis.“

Samen	 Photo: K. Kreuzinger

Photo: A. Keller
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B e s c h r e i b u n g
K ö r p e r  einfach, später zum Sprossen geneigt, mit dicker, rübenförmiger Wurzel, niedrig, 

rosettenförmig, oben flach, bis an den Scheitel in den Boden versenkt; am Scheitel etwas ein
gesenkt und mit grauem Wollfilz geschlossen, hellgraugrün, bis 7 cm Ø. W a r z e n  in den 
Spiralreihen 5 zu 8 angeordnet, sich dachziegelartig deckend, niedrig, kaum bis 7 mm hoch, 
dreikantig, oben flach, bis 7 mm breit, gleichschenkelig, fast rechtwinklig‑dreiseitig, an der 
Oberfläche gefurcht, nach unten verjüngt; Furche schwach behaart, gegen den Körper zu mit 
dickem Wollbüschel. Die Warze gleicht einem Ziegenfuß. Ohne Stacheln.

B l ü t e n  aus dem Grunde der Furchen der jungen Warzen, etwa 2,5—3 cm lang. Recep
taculum rötlichweiß, nackt. B l ü t e n h ü l l e  kurz trichterförmig, 2—2,5 cm im Ø. Ä u ß e r e 
H ü l l b l ä t t e r  grün, etwas fleischig, oft zweispaltig; i n n e r s t e  lanzettlich spatelförmig, 
zugespitzt, rosa bis karminrot, auf dem Rücken blasser, mit dunklerem Mittelstreif. S t a u b ‑
f ä d e n  weiß, von der halben Länge der Blütenhülle; Beutel klein, kugelförmig, gelb. G r i f ‑
f e l  weiß, mit 5 weißen, strahlenden Narben, die Staubgefäße überragend. B e e r e  zuletzt 
trocken und aufspringend. S a m e n  1 mm lang, umgekehrt eiförmig, schwarz höckerig, punk
tiert, matt.

Hiervon zwei verschiedene Varietäten:
A. kotschoubeyanus var. albiflorus Backeb., in Kakteenfreund, Mannheim 1935, S. 66 u. Abb.
	 D i a g n . lat. in Cactus and Succulent Journ. of the Cact. & Succ. Soc. of America XXIII, 

1 9 5 1  als Roseocactus: „Differt floribus satis, magnis, albis“. B e s c h r e i b u n g  nach Backeb. 
1935, l. c.: „Mächtige, 5 cm breite, weiße Blüte, die in der Mitte der Blütenblätter zuweilen 
schwach rosa angehaucht ist.“

A. kotschoubeyanus var. macdowellii (Backeb.) Krainz comb. nov. (syn. Roseocactus kotschou
beyanus subsp. macdowellii Backeb.) Diagnose nach Backeberg in Blätter f. Sukkul.‑kunde, 
Selbstverl. Hamburg 1 9 4 9 , S. 8: „Differt corpore cylindrico minore, tuberculis elegantibus.“ 
Der zylindrische Körper kleiner, mit zierlichen Warzen.

H e i m a t
Zentral‑Mexiko, nördlich von Matehuala auf ödem Steppengebiet unter Prosopis‑Sträu‑

chern; bei San Luis Potosi; bei Villa Lerdo am Rio Nazas (Durango). (Bei den Varietäten 
fehlen Fundortangaben).

K u l t u r
Bei allen Ariocarpus nicht leicht. Nur im Gewächshaus (in Glasnähe), Treibbeetkasten oder 

im Zimmergewächshaus, das vom Frühjahr bis Spätsommer an sonnigem Ort im Freien steht, 
erfolgversprechend. Verlangt lehmige, sehr durchlässige Erde mit etwas Gipszusatz, die zur 
Hälfte mit mineralhaltigem Kies‑ oder Ziegelschrot in einer Körnung von 3—6 mm vermischt 
wird. Auf den Topfboden kommt eine Schicht erbsengroßer Holzkohlenstücke. Braucht im 
Sommer heißen, im Winter kühlen Stand und wenig Wasser. Im Winter wird nur das Ein
fütterungsmaterial befeuchtet. Der rübige Körper wird bei Importen zu deren Bewurzelung 
nur zur Hälfte in die Erde gebracht. Etwas gespannte Luft fördert die Wurzelbildung, sonst 
aber ist Lufttrockenheit erforderlich. Wo die notwendige Wärme fehlt, ist Pfropfen angezeigt. 
Pfropfungen werden unter Glas meist zu üppig und verlieren dadurch ihr charakteristisches 
Aussehen. Als Dauerunterlage eignen sich C. jusbertii und C. spachianus.

Anzucht aus Samen, die ihre Keimkraft lange behalten. Sämlinge können im ersten Jahr, 
sobald das erste Prisma ausgebildet ist, auf die Triebspitze eines wüchsigen Cereus (jusbertii, 
bonplandii u. a.) gepfropft werden. Nach Erstarkung wird auf C. spachianus umgepfropft.

B e m e r k u n g e n
Im Jahre 1840 erstmals durch Baron v. Karwinsky in 3 Exemplaren nach Europa eingeführt 

und an seinen Gönner Fürst Kotschubey gesandt. Dieser verkaufte eine Pflanze an Cels in 
Paris, die mit einem Preis von 200 Dollar einen Erlös von mehr als ihrem eigenen Gewicht 
in Gold erzielte. Nach dem zweiten Weltkrieg in größerer Zahl von F. Schwarz in Mexiko 
gesammelt und in die Schweiz gesandt. Typische Mimikry‑Art, die sehr langsam wächst, blüht 
aber bei zweckmäßiger Pflege alljährlich, oft mit 2 Blüten zugleich. Für die Pflege im Zimmer 
ist die Pflanze ungeeignet.

C VIII b
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	 Ariocarpus retusus Scheidweiler
retusus = gestutzt, bezieht sich auf die Warzenform

L i t e r a t u r
Ariocarpus retusus Scheidweiler in Annal. scienc. nat. X. 125 (1838); in Hort. Belg. 1838, p. 377; 

Bull. acad. Brux. VI. 88, 1839.
Anhalonium retusum S.‑D. in Cact. hort. Dyck. 1845.
Mammillaria retusa Mittl. Handb. Liebh. 11.
Anhalonium prismaticum Lem. Cact. gen. nov. 1 (1839).
Anhalonium areolosum Lem. in Illustr. hort. VI. Misc. 35 (1858).
Mammillaria prismatica Hemsley, Biol. I. 519, Hook. fil. in Bot. mag. 7279.
Cactus prismaticus Kuntze, Rev. gen. 261.

D i a g n o s e

„Simplex, depressus, glauco‑viridis vel subcinereus, mammillis patentibus, triangularis, acutis, 
carneosis ad 5. et 8. series ordinatis; areolis suborbicularibus mox nudis; aculeis in adultis nullis; 
floribus infundibuliformibus pallide roseis; axillis lanatis.“

B e s c h r e i b u n g

K ö r p e r  einfach, kaum sprossend, mit einer sehr langen und dicken, kegelförmigen, rüben
artigen und fleischigen, saftreichen Pfahlwurzel (Schleimkanäle!); flach, scheibenförmig, kaum 
gewölbt; am Scheitel mit einem dichten Schopf weißer oder etwas gelblicher, am Rande ver
grauender Wolle bedeckt, etwa 10—15 cm im Durchmesser, kreisförmig. W a r z e n  mit brei‑
ter Basis, scharf dreikantig spitz zulaufend, oberseits wenig konvex oder etwas ausgehöhlt, 
glatt, unterseits stark konvex und gekielt, wenigstens gegen die Spitze zu hellgrau. A r e o l e n 
meist unterhalb der Spitze oder fehlend, kreisrund, meist winzig und kahl, mitunter auch etwas 
größer und stärker filzig. B l ü t e n  zahlreich aus dem Wollschopf am Scheitel, 5—6 cm lang, 
5 cm im Ø, trichterförmig, P e r i c a r p e l l  weißlich, nackt, ä u ß e r e  B l ü t e n b l ä t t e r 
lanzettförmig, zugespitzt, weiß, außen schwach rosenrot bis ziegelrot überlaufen, innere immer 
mehr spatelförmig, rein weiß, seidenglänzend, sehr dünn. Fäden weiß, Staubgefäße die halbe 
Länge der Blüten erreichend, gelb; der weiße Griffel überragt mit seinen 8—10 weißen Nar
ben letztere nur sehr wenig. F r u c h t  ellipsoidisch, bis 2,2 cm lang, weißlich bis rosenrot, 
oben breit genabelt, völlig glatt und nackt. S a m e n  mützenförmig bis schief eiförmig, matt
schwarz, mit mittelgroßen runden Warzen.
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H e i m a t

Mexiko, bei San Luis Potosi in 2300—2400 m Höhe, in Spalten von Porphyrfelsen, bei Las 
Tablas und La Rinconada sowie am Carneros‑Paß südlich von Saltillo (der dort wachsende 
Typus entspricht allerdings der Form A. furfuraceus)

K u l t u r

Wie bei A. f issuratus var. lloydii und A. scapharostrus.

B e m e r k u n g e n

Ariocarpus retusus zeigt besonders starke Variabilität in bezug auf die Warzenform und Warzenstellung. 
Von stumpf, kurz breitwarzig bis zu lang dünn und spitzwarzig finden sich am selben Standort alle mög
lichen Übergänge. Die Warzenstellung kann abwärts gebogen, waagrecht oder aufgerichtet sein. Im Unter
schied zu A. trigonus mit seinen dunkelgrünen Warzen hat A. retusus jedoch immer hellgraue Warzen. Schu
mann hat Watson’s Anhalonium furfuraceum als identisch mit A. retusus erklärt, spätere Autoren führen die 
berichtigte Kombination, Ariocarpus furfuraceus, als eigene Art, besonders auch Backeberg in Cactaceae Band 
V, S. 3085. Der furfuraceus‑Typus ist an seiner oberseits gewölbten, stets leicht rissigen und geschwungen 
abrupt spitz zulaufenden Warzenform klar vom retusus‑Typus unterscheidbar. Ferner sind die Blüten von 
furfuraceus immer mehr oder weniger rosa getönt, und dieser recht einheitliche unterscheidbare Typus ist auf 
das Fundgebiet am Carneros‑Paß beschränkt. Es ist nicht ausgeschlossen, daß die furfuraceus‑Form Gene 
von Ariocarpus (UG Roseocactus) f issuratus enthält und somit eine etablierte Hybridpopulation darstellt. Die 
rissige, hochgewölbte Warzenform, die rosa getönten Blüten und der nördliche Standort, der bereits an das 
Areal von A. f issuratus var. lloydii heranreicht, lassen diesen Schluß nicht abwegig erscheinen. Der Status 
einer eigenen Art scheint für A. furfuraceus wohl nicht gegeben, doch sollte er auf alle Fälle als Varietät zu 
A. retusus gestellt werden.

Wie bei allen Ariocarpus bleiben auch hier die Samen sehr lange keimfähig, und die rasch keimenden 
Sämlinge wachsen sehr langsam. Sämlingspropfungen können schon im ersten bis zweiten Jahr zur Blüte 
kommen, während wurzelechte Kultursämlinge mindestest 10 Jahre dazu brauchen. — Photo G. Frank.

var. furfuraceus (Wats.) comb. nov. Frank

L i t e r a t u r

Anhalonium furfuraceum Watson bei Coulter in Wash. Contr. III 130.
Mammillaria furfuracea Wats. in Proc. Amer. Acad. XXV. 150, 1890.
Ariocarpus furfuraceus (Wats.) Thomps. — Rep. Mo. Bot. Gard., 9:130. 1898. — Backeberg, 

Cactaceae, Bd. V. S. 3085. 1961.

D i a g n o s e
„Differt a tipo pars superior mammillae convexus sulcis transversalibus in tubercula irregu

laria, numerosa partidis. Floribus roseis. Patria: Mexico, Paso Carneros.“

B e s c h r e i b u n g

Unterscheidet sich vom Typus durch breite hochgewölbte Warzen, die abrupt geschwungen 
spitz zulaufen und deren Oberfläche mit unregelmäßigen Furchen versehen ist. Runde filzige 
Areolen an der Warzenspitze an jungen Warzen, an älteren oft verschwindend. Blüten blaßrosa 
bis auch tiefer rosa.

F u n d a r e a l : Nur am Carneros‑Paß südlich von Saltillo.	 (F.)
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	 Ariocarpus scapharostrus Boedeker
scapharostrus = Schiffsschnabel, bezieht sich auf die Warzenform der Art

L i t e r a t u r

Ariocarpus scapharostrus Bödeker Fr. in Monatsschr. Deutsch. Kakt. Ges. 1, 1930, S. 60.

D i a g n o s e
nach Fr. Bödeker l. c.

„Simplex, apice depressus, glaucescens, mammillae ad 5 et 8 series ordinatae, erectae, triangu
latae, prismaticae, acutae; ex recessu cavo in superf iciae mammillae juxta axillam sito efflorescet 
lana grisea attamen axillis ipsis deest; flores solitarii ex lana verticis, violaceo‑rosei; fructus 
ignostus semina opaca‑nigra, tuberculata, ovoidea. Patria: Mexico, provincia Nuevo León, cerca 
Monterrey.“

B e s c h r e i b u n g

K ö r p e r  einfach, mit derber Rübenwurzel, bis 9 cm im Durchmesser, mit eingesenktem 
Scheitel. W a r z e n  schräg seitwärts und aufstrebend, im tiefsten Neutrieb dunkellaubgrün, 
aber dann bald mit einer körnig borkigen, staubartigen Oberhaut überzogen, die der Pflanze 
eine graugrüne und wie bestaubte matte Farbe verleiht. Warzen sonst nach den 5. und 8. Be
rührungszeilen locker geordnet, dreiseitig prismatisch, nach der Spitze oberseits verschmälert, 
mit scharfen Kanten, bis zu 5 cm lang und am Grunde oberseits bis zu 2 cm breit. Sonst ist 
die Oberseite der Warze flach, langgezogen dreieckig (daher unten breiter als die zwei Seiten
flächen) und an den Rändern wenig kantig nach oben vorstehend. Die zwei Unterseiten sind 
etwas schmaler als die Oberseite am unteren Ende, aber gleich breit und somit mehr linealisch 
durch eine scharfe Kielkante getrennt, die aber nach dem Ende zu eigenartig kurz rundlich 
und aufwärts gebogen wie ein Bootsschnabel in die Warzenspitze verläuft. A r e o l e n  sind 
keine vorhanden, aber ganz junge Sämlinge haben an der Warzenspitze oberseits bis 4 kleine 
und zarte Stacheln, die aber bald abfallen. A x i l l e n  in der Tiefe, direkt am Körper, kahl, 
jedoch befindet sich in der Mitte auf der Oberseite jeder Warze, ziemlich unten, kurz vor der 
Axille eine lochartige Vertiefung, die mit einem ziemlich starken grauweißen Wollbüschel 
besetzt ist und, besonders im Scheitel, wollige Axillen vortäuscht. B l ü t e n  vereinzelt aus 
der Scheitelwolle hervortretend, bis 4 cm im Durchmesser, lebhaft violettrosa. F r u c h t  eine 
helle nackte Beere, die bei Reife aus der Areolenwolle hervortritt und mit der Zeit vertrocknet. 
S a m e n  11/2 mm groß, matt schwarz, höckerig punktiert, umgekehrt kurz eiförmig mit unten 
sitzendem kurz eingedrücktem Hilum.
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H e i m a t

Mexico, Provinz Nuevo León, auf unfruchtbaren Schieferhügeln und fast ganz im Boden 
versteckt, bei Monterrey; 1928 von Herrn Friedr. Ritter aufgefunden.

K u l t u r

Importpflanzen in schiefrigem, grobem, mineralischem Substrat an voller Sonne, ab Spät
sommer bis zur Blütezeit spärliche Wassergaben. Im Winter kühl und völlig trocken halten. 
Im Frühjahr und Sommer fast trocken, höchstens alle 6 Wochen von unten etwas Feuchtigkeit 
aufsaugen lassen.

B e m e r k u n g e n

Obwohl das Fundareal von Ariocarpus scapharostrus nicht weit von der Stadt Monterrey ent‑
fernt liegt, ist die Art durch ihre ausgezeichnete Tarnung nicht leicht zu finden. Am ehesten 
wohl in der Blütezeit, die wie bei allen Ariocarpen in unseren Spätherbst fällt. Das Fundareal 
dürfte auch nicht allzugroß sein, und so ist diese Art in den Sammlungen recht selten geblie‑
ben. Die relativ große tief violettrote Blüte zählt, wie die sehr ähnliche von Ariocarpus aga‑
voides, zu den schönsten Ariocarpusblüten. Die leicht keimenden Samen von A. scapharostrus 
ergeben sehr langsam wachsende Sämlinge, die man am besten bald auf Echinopsis oder Cer. 
jusbertii pfropft. So bekommt man schon in 2 Jahren blühfähige Pflanzen, die allerdings vom 
Aussehen der Importpflanzen stark abweichen. — Photo: G. Frank.	 (F.)
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	 Ariocarpus trigonus (Web.) K. Sch.
trigonus = dreikantig; auf die Warzen Bezug nehmend

L i t e r a t u r

Anhalonium trigonum Web. — Dict. Hort. Bois, 1893, S. 90.
Ariocarpus trigonus (Web.) K. Schumann, Gesamtbeschreibung, 1898, S. 606.

D i a g n o s e
nach Weber l. c.

„Simplex, depressus, mammillis triangularibus, acuminatis, erectis, carnosis; areolis mox in
conspicuis; aculeis nullis; axillis lanatis.“

E r g ä n z e n d e  D i a g n o s e
nach Frank

Flores ex axillis a vertice remotis, ad 5 cm latis, flavidis. Semina 1,5 mm magna, obovato
globosa, hilo basali; testa opaco‑nigra, verrucosa.

B e s c h r e i b u n g

K ö r p e r  einzeln, kaum sprossend, durchschnittlich bis zu 10—15 cm Durchmesser, doch 
wurden schon Exemplare mit 20 und 25 cm Durchmesser gefunden. Scheitel bewollt; W a r ‑
z e n  glänzend bräunlich graugrün, zahlreich, aufgebogen, 3,5—5,5 cm lang, 2—2,5 cm breit 
an der Basis, gleichseitig spitz dreieckig, die Rückseite bis zur Basis scharf gekielt; A r e o l e n 
an der hornigen leicht abbrechenden Spitze kaum sichtbar, jedoch noch deutlich vorhanden 
und graufilzig an jungen Warzen im Scheitel. B l ü t e n  im Kranz um den Scheitel, aus den 
Axillen an der Warzenbasis entspringend, breit trichterförmig, ca. 5 cm breit, hell gelblich; 
P e r i c a r p e l l  kurz, nackt, weißlich. F r u c h t  eine nackte weißliche Beere mit anhaften‑
dem Blütenrest, bis zu 2 cm lang und 1 cm Ø, die bei Reife aus der Axillenwolle hervortritt. 
S a m e n  1,5 mm groß, schief eiförmig mit basalem ovalem Hilum; Testa mattschwarz, mit 
mittelgroßen runden Warzen, Hilumrand fast glatt.

H e i m a t: Mexiko, Provinz Nuevo León, nördlich Monterrey und Tamaulipas bei Zara
goza.
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K u l t u r

Wie bei Ariocarpus f issuratus var. lloydii und A. scapharostrus.

B e m e r k u n g e n

Ariocarpus trigonus variiert in bezug auf Warzenform und Warzenlänge. So beschrieb Lee 
1937 im U.S. Cactus & Succulent Journal einen Ariocarpus elongatus als Neukombination des 
bereits 1849 beschriebenen Anhalonium elongatum. Backeberg stellte Lee’s Art als Varietät zu 
Arioc. trigonus, in Cactaceae Bd. 5, S. 3087. Der Unterschied zum sogenannten Typ sind le‑
diglich besonders lange und mehr gestreckte Warzen, also nur eine Form, die keineswegs eine 
Varietät und schon gar nicht eine eigene Art rechtfertigen. Dr. E. F. Anderson fand allerdings 
nördlich Huizache, zwischen den Fundarealen von A. trigonus und A. retusus einen Standort 
mit Pflanzen, die im Habitus zwischen beiden Arten zu liegen scheinen. Es ist keinesfalls von 
der Hand zu weisen, daß es in Überschneidungs‑ oder Grenzgebieten von Fundarealen zweier 
Arten durchaus zur Entwicklung von Hybridpopulationen kommen kann. —*) 	 (F.)

*)	 Abb. 1 zeigt die Art der breitderben Warzen; Abb. 2 die Form mit langen, schlanken Warzen (im Handel als var. 
elongatus bekannt). Aufnahmen: G. Frank.
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Gattung Armatocereus
Backeberg, C. in Backeberg, Blätter f. Kakteenforschung 1938 (6), S. 21
(non Backeberg 1934 nomen nudum in Blätt. f. Kakteenf. 1934 (3), S. 4)*

Synonym: Lemaireocereus Britton et Rose pro parte

armatus (lat.) = bewaffnet, bewehrt; der Name bezieht sich auf die bestachelte Blüte.

U.‑Fam. C. Cereoideae, Tribus I. Leptocereae

D i a g n o s e
nach Backeberg l. c.

„Arbores; flores nocturni, tuba angusto, aculeato; fructus areolis permagnis tomentosis aculeatis 
instructus“.**

B e s c h r e i b u n g

Bis zu 10 m hohe B ä u m e  mit mehr oder weniger ausgeprägtem Stamm und ± reich ver
zweigter breiter oder kandelaberartiger, schmaler Krone; oder schon vom Grunde oder nahe 
diesem zu aufrechten Säulen verzweigt („Orgelpfeifen‑artig“) oder wenig verzweigte 2—3 m 
hohe S t r ä u c h e r . Die bis 10 cm dicken Ä s t e  sind sehr deutlich gegliedert, wobei die 
Glieder bis zu 1 m lang, aber auch bei ein und derselben Art wesentlich kürzer (bis nur 10 cm) 
werden können. Die Zahl der R i p p e n  schwankt von 4 (meist bei A. oligogonus, manchmal 
bei A. cartwrightianus) bis 10 (A. procerus und A. rauhii) und liegt am häufigsten bei 5 bis 8. Die 
A r e o l e n  sind meist sehr stark bewehrt. Im Neutrieb sind bis zu 20 Randstacheln und meist 
1—2, selten 3 Zentralstacheln ausgebildet.***

Die großen, nächtlichen B l ü t e n  entspringen meist seitlich aus älteren Sproßgliedern. 
Sie sind meist weiß, (bisher) nur bei A. rauhii karminrot. Die radiäre B l u m e n k r o n e  ist 
im Verhältnis zu dem außergewöhnlich langen Receptaculum sehr kurz. P e r i c a r p e l l 
und R e c e p t a c u l u m  bilden zusammen einen langen, etwa zylindrischen oder gegen den 
Schlund etwas erweiterten Körper von großer Wanddicke, der sehr weitgehend Achsencharak‑
ter beibehalten hat. Das P e r i c a r p e l l  trägt bei den einzelnen Arten verschieden zahlreich 

*	 BACKEBERG hat 1934 l. c. den Namen Armatocereus ohne Beschreibung mit der Leitart A. cartwrightianus 
(syn. Lemaireocereus cartwrightianus Britt. & Rose) publiziert. Erst 1938 veröffentlichte er eine lateinische 
Diagnose, führte dazu jedoch als Leitart Armatocereus laetus (syn. Cactus laetus HBK.) an. Wenn auch die 
Zugehörigkeit sowohl des A. laetus als auch des A. cartwrightianus zur Gattung außer Zweifel steht und an 
sich nur die Publikation von 1938 gültig ist, muß dennoch die nomen‑nudum‑Publikation ausdrücklich aus
genommen werden, weil die Leitart gewechselt wurde und die beiden Arten ins Blütenbau zwei verschiedene 
Typen der Gattung repräsentieren, daher bei einer eventuellen Unterteilung der Gattung Irrtümer entstehen 
könnten.

**	 Das ist die ganze Diagnose! Dabei gilt sowohl die Angabe „arbores“ als auch die über die Frucht „areolis per
magnis tomentosis“ nur für einzelne Arten. Die Leitart „Typ: Cactus laetus HBK.“ wird erst unter „Anmerkungen“ 
namhaft gemacht. Auch diese Anmerkung enthält nichts, was einer nach Art. 39 des Internationalen Kodex 
geforderten Beschreibung der Gattung ähnlich wäre; nur noch die Angabe, daß „die Röhre sehr eng“ ist und der 
Blütenbau „ganz anders als bei Lemaireocereus“.

***	Von A. procerus berichtet RAUH, daß alte Areolen sich oft zapfenartig verlängern und dann bis 2 cm Durch
messer erreichen; durch fortwährende Neubildung von Stacheln tragen solche Areolen bis ca. 50 Stacheln von 
2—12 cm Länge. An alten Trieben trocknen sie jedoch häufig ein und fallen ab.
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Abb. 3. Schuppen mit Areolen von der Blute 
von Armatocereus matucanensis. A. vom 
Receptaculum. a ‑ ältester, j ‑ jüngerer, erst 
nachwachsender Stachel, b ‑ Borsten. B. vom 
Pericarpell. Erst ein Stachel ist zur Blütezeit 
ausgebildet.

Abb. 2. Blüte von Armatocereus matucanensis 
(Rauh o. Nr.) Beispiel der höher abgeleiteten 
Arten.

Abb. 1. Blüte von Armatocereus 
procerus (Rauh, K. 49) Beispiel 
der primitiven Reihen. Durch den 
Turgorverlust beim Fixieren der 
Blüte tritt die Rippenstruktur des 
Receptaculums noch deutlicher her
vor als im frischen Zustand.

Abb. 6. Frucht von Ar­
matocereus procerus (Photo 
Rauh).

Abb. 5. Verschieden verzweigte Samenstränge aus der‑
selben Blüte von Armatocereus matucanensis.

Abb. 4. Armatocereus matucanensis. Schnitt durch eine knapp vor dem Erblühen ste‑
hende Knospe. Beim Erblühen streckt sich der erweiterte Teil oberhalb des Ansatzes 
der Primärstaubblätter, ferner die Staubfäden selbst, die dann weiteren Abstand von
einander haben und gerade gestreckt sind und weiter auch die Blütenblätter und die 
Narbenstrahlen, df ‑ drüsenfreie Zone unterhalb der Staubblattinsertion. Av ‑ Achsen
vorsprung.
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Gattung Armatocereus

Abb. 7. Umrisse verschiedener Samenformen derselben Art: Armatocereus cartwrightianus.

Abb. 8. Bau des Samens von 
Armatocereus cartwrigh­
tianus. A. Seitenansicht. 
B. Hilum (Mi ‑ Mikro
pylarloch, Fu ‑ Abrißloch 
des Samenstranges, Sch 
‑Scheidewand [»Brücke«] 
zwischen beiden) C. Samen 
ohne die äußere Testa, D. 
Embryo.

Abb. 9. Junger Sämling von Ar­
matocereus »armatus« nom. nud. 
FR. 131. Ca ‑ Cotyledonar‑Areolen.

und dicht stehende, ansehnliche Podarien deren winzige, mit einem Stachelspitzchen endende 
Schüppchen in den Achseln große Areolen tragen. Am R e c e p t a c u l u m  sind die Inter
nodien mehr oder weniger stark gestreckt, die Schüppchen etwas größer. Alle Areolen, bis zum 
Schlund sind schon zur Blütezeit oder später stark mit borsten‑ bis nadelförmigen Stacheln 
bewehrt, wobei eine ausgeprägte Akrotonie dazu führt, daß die Stachelbildung an den schlund
nahen Areolen früher einsetzt und schon zur Blütezeit stärker ist, als an den unteren Teilen, 
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am Pericarpell zur Blütezeit oft noch fehlt. Noch während der Blütezeit werden auch in den 
Areolen des Receptaculums noch weitere Stacheln ausgebildet. Im Habitus des Receptaculums 
können zwei Typen unterschieden werden.*

Beim primitiveren Typus (A. procerus, A. rauhii, A. cartwrightianus) laufen die Podarien zu 
einer rippenartigen Skulpturierung des Receptaculums zusammen; die ziemlich weit ausein‑
ander stehenden Areolen überdecken die kleinen Schüppchen so vollständig, daß die Areolen 
ringsum bestachelt sind, wie an einem vegetativen Sproß. Bei A. rauhii (Vergl. die Abb. bei der 
Bearbeitung dieser Art) geht dies so weit, daß der über der Areole liegende Teil zu einem nach 
unten überhängenden Vorsprung ausgebildet ist, der die Areole auf der nach unten gerichteten 
Seite trägt. Beim höher abgeleiteten Typus (A. luetus, A. matucanensis) ist die Internodienzahl 
sehr vermehrt; die breiten Podarien sind deutlicher ausgeprägt und nicht zu rippenähnlichen 
Strukturen verbunden. Da die Schüppchen stärker ausgebildet sind, ist die Bestachelung der 
Areolen mehr schlundwärts gerichtet.**

Infolge der sehr dicken Wand des Receptaculums bildet dieses eine sehr enge Röhre, die bis 
etwa zur halben Länge oder mehr einen schmalen, aber langen N e k t a r r a u m  bildet, der 
sich erst über dem Ansatz der untersten Staubblätter durch Verdünnung der Wand trichterig 
erweitert. Die herablaufenden Basen der untersten Staubblätter treten im oberen Teil der Nek‑
tarkammer häufig etwas vor und tragen dort dichter stehende und längere Drüsenpapillen als 
der untere Teil, so daß dieser Teil etwas verengt erscheint.***

Erst am Rande des Receptaculums stehen, fast ohne Übergang, die noch schmal dreieckigen 
äußeren B l ü t e n b l ä t t e r , denen die schmalen, linealen inneren Blütenblätter folgen. Diese 
sind stumpf gerundet und am oberen Rande etwas gezähnelt. Die innersten Blütenblätter 
sind manchmal kümmerlicher entwickelt. Im Verhältnis zur Länge der ganzen Blüte sind die 
Blütenblätter, die bei voller Anthese radförmig ausgebreitet stehen und so die Staubblätter vor‑
treten lassen, besonders bei den Arten mit primitivem Receptaculum außerordentlich kurz.

Die etwa gleich langen S t a u b b l ä t t e r  sind im erweiterten Teil des Receptaculums über 
der Nektarkammer ziemlich gleichmäßig verteilt; die oberste Reihe steht aber als Schlund
kranz besonders dicht gedrängt. Die Antheren sind groß und lineal‑langgestreckt. Der lange, 
stabförmige G r i f f e l  teilt sich sehr unregelmäßig in die langen linealen Narbenäste, die bei 
voller Anthese zwischen den Staubblättern liegen.

Die S a m e n a n l a g e n  stehen auf relativ kurzen, in derselben Blüte verschieden ver
zweigten Samensträgen, die an der Basis sehr kurze Papillen tragen. Die Samenstränge rollen 
sich, wie bei vielen Kakteen, stark um die Samenanlage.

Da sich nach dem Verblühen die Areolen des Pericarpells sehr stark vergrößern und ent
wickeln, ist die meist etwa länglich eiförmige F r u c h t  sehr stark, bei großer Areolenanzahl 
am Pericarpell auch sehr dicht, mit Büscheln nadelförmiger Stacheln besetzt. Das Pericarpell 
ist nach Rauh anfangs stets fleischig; später trocknet es etwas ein, wobei sich die Stachel
büschel in ihrer Gesamtheit ablösen.

Die Samenstränge verschleimen bei der Reife, so daß die Pulpa schleimig ist.

*	 Leider sind die Beschreibungen der Blüten meist so mangelhaft, daß von den meisten Arten nicht angegeben 
werden kann, welchem Typus sie zugehören.

**	 Zwischen diesen beiden Typen liegt Armatocereus humilis (Britt. et Rose) Backeb. „Lemaireocereus humilis (Britt. 
et Rose)“. Diese, schon im Habitus mit ihren 4‑flügeligen, leicht gegliederten Sprossen von Lemaireocereus (im 
Sinne von BRITTON und ROSE, also von Stenocereus Riccob.) sehr abweichende Art aus Columbia konnte 
noch nicht untersucht werden. Die vorzüglichen Abbildungen von BRITTON und ROSE (The Cactaceae, Bd. 
II, S. 101, Fig. 150, 151) zeigen aber eindeutig, daß das — freilich mehr trichterig erweiterte — Receptaculum 
bis an den Schlund große Areolen mit Stachelbüscheln in akrotoner Forderung tragen; auch die sehr schmalen, 
linealen Blütenblätter weisen diese Art zu Armatocereus, wobei — habituell — noch große Annäherung au 
Leptocereus zu bestehen scheint.

***	RAUH bezeichnet diesen flachen Achsenvorsprung als ein „kurzes Diaphragma“ Ich möchte diesen Ausdruck 
lieber nur für jene, eine Querwand bildende Verwachsung von Achsenvorsprung und Primärstaubblättern vor
behalten, der etwa bei verschiedenen Arten der Tribus Pachycereae und einigen Trichocereae auftritt. Die Ver
engung bei Armatocereus möchte ich lieber nur als „Verengung“ oder als „Achsenvorsprung“ bezeichnen, uni 
Irrtümer zu vermeiden.
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Die großen, glänzend schwarzen bis bräunlich schwarzen S a m e n  sind innerhalb dersel‑
ben Art sehr variabel in der Gestalt, was auch als Zeichen der Primitivität gewertet werden 
kann (Abb. 7 A, B, C). Die Zellwände sind bald kaum merklich, bald stärker vorgewölbt, die 
Testa aber überdies durch große rundliche bis längliche, kleinere und größere, tiefe Gruben 
zwischen den einzelnen Zellgruppen manchmal sehr unregelmäßig strukturiert. Sie ist außer‑
ordentlich dick (ca. 0,3 mm). Nur um den Hilumansatz ist die Testa kleinzellig und ± glatt. 
Das vertiefte Hilum schließt auch das ansehnliche Mikropylarloch ein, das vom Abrißloch des 
Samenstranges durch eine Querleiste („Brücke“) getrennt ist. Perisperm fehlt, soweit bisher 
untersucht. Der Embryo hat große Keimblätter und ist etwas oval gekrümmt.

Der K e i m l i n g  hat ein kurzes, dickes, unten gerundetes Hypocotyl und große, dreieckige 
Keimblätter, die an der Basis auf stumpf konischen Höckern Keimblattareolen (Axillarsprosse 
der Keimblätter) tragen. Später sind am Epicotylsproß die Tragschuppen der Areolen deutlich 
ausgebildet.

H e i m a t

Die Gattung erstreckt sich über fast ganz Peru, im Süden nur westlich der westlichen Kor
dillerenkette vom Tal des Rio Majes bis Süd‑Ecuador, Im Norden die westliche Kordillere 
überschreitend, reicht das Areal noch in der Huancabamba‑Senke bis nahe an den Marañon. 
Nach Rauh sind die meisten Arten Begleiter der mesophilen (mittelfeuchten) Vegetation, die 
einen jährlichen Niederschlag von mindestens 300 mm erhalten. Die nördlichen Arten gehö‑
ren zum Bestand der regengrünen Bombax‑Wälder, die zentral‑ und südperuanischen Arten 
bewohnen höhere Lagen über 2000 m Seehöhe. Nur A. procerus ist eine extrem xerophile Art, 
die die niederschlagsarme Kakteenfelswüste bewohnt und in vielen Tälern Zentralperus die 
untere Kakteenstufe einleitet.

A. humilis steht durchaus isoliert in Columbia, wo er, sofern seine Stellung gesichert werden 
kann, eine Bindeglied, auch geographisch, zu Leptocereus sein könnte.

B e m e r k u n g e n

1.

Die Abtrennung von Lemaireocereus (im Umfange von Britton und Rose) durch Backe‑
berg, besteht, wenn sie zunächst auch nur auf Grund äußerer Blütenmerkmale und der geo
graphischen Isolierung erfolgte, ohne Zweifel zurecht. Dies beweisen besonders die erst später 
entdeckten Arten, deren Receptaculum wie bei den typischen Leptocereus‑Arten bewehrt sind 
und deren Blumenkrone wie bei diesem überaus kurz ist. Da der innere Bau der Blüte von 
Leptocereus noch unbekannt ist, kann diesbezüglich eine Entscheidung nicht getroffen werden.

Habituell steht — wenn man von Armatocereus humilis vorerst absehen will — A. churinensis, 
der meist nur 4 Rippen hat, Leptocereus noch am nächsten.

2.

Anderseits ist eine Weiterenwicklung zu Corryocactus wahrscheinlich, wenn auch nicht von 
den rezenten Arten ausgehend, sondern von sehr frühen Vorläufern, da Corryocactus noch 
Perisperm führt, die rezenten Armatocereus — soweit bisher untersucht, nicht.

3.

Beachtenswert ist Rauhs Angabe, daß alte Areolen von Armatocereus procerus oft zapfenartig 
verlängert sind, was auf eine sehr lange Fortdauer des Wachstums als Kurztrieb hinweist, wie 
er die Blütenkurztriebe von Neoraimondia charakterisiert. Diese Erscheinung ist also als ein 
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Tendenzmerkmal zu werten, das, ebenso wie die Akrotonie der Blüten, die — relativ — enge 
Beziehung der Gattungen der Tribus Leptocereae erkennen läßt. Bei so alten Gattungen ist es 
klar, daß „Übergänge“ fehlen.

W i c h t i g e  L i t e r a t u r

Buxbaum, F. Die phylogenetische Stellung der Gattung Corryocactus Britt. & Rose. Sukkulen
tenkunde VII/VIII, 1963.

Rauh, W. Peruanische Kakteen. Sukkulentenkunde VI, 1957.
—,— 	Neue Kakteen aus Peru. 1. Mitteilung Kakt. u. a. Sukk. 8, 1957.
—,—	 Neue Kakteen aus Peru. 2. Mitteilung Kakt. u. a. Sukk. 8, 1957.
—,—	 Beitrag z. Kenntn. d. peruanischen Kakteenvegetation. Sitzber. Heidelberg. Akad. Wiss., 

Math‑nat. Kl. Jahrg. 1958, 1. Abh.
Ritter, F. Die von Curt Backeberg in „Descriptiones Cactacearum novarum“ veröffentlichten 

Diagnosen „neuer“ peruanischer Kakteen nebst grundsätzlichen Erörterungen über taxo
nomische und nomenklatorische Fragen. Selbstverlag Hamburg 1958.
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Armatocereus matucanensis Backeberg

matucanensis, nach dem Fundort der Art, Matucana (Peru)

L i t e r a t u r

Armatocereus matucanensis Backeberg C. in Backeberg C. & Knuth F. M. Kaktus ABC. 1935, 
S. 176 u. 411. — Rauh W. in Kakt. u. a. Sukk. VIII/6, 1957, S. 83. — Rauh W. in Sit‑
zungsber. Heidelb. Akad. Wiss. Math‑nat. Kl. I 1958, S. 68, 267, 269 u. Abb. S. 69, 268. 
— Backeberg C. Die Cactaceae II 1959, S. 902—905 u. Abb. S. 904.

Lemaireocereus matucanensis (Backeberg) Marshall W. T. in Marshall W. T. & Bock T. M. 
Cactaceae 1941, S. 82.

D i a g n o s e
nach C. Backeberg l. c.:

„A. laeto proximus, humilior, articulis robustioribus, corolla latiore. — Peruvia centralis 
prope Matucana.“
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B e s c h r e i b u n g

Körper niedrig bleibend, 2—3 m hoch, reich verzweigt; Triebe durch Einschnürungen auf
fallend gegliedert, breit auslaufend, dick, 6 (—8) rippig, graugrün. A r e o l e n  3—5 cm von
einander entfernt, braunwollig. R a n d s t a c h e l n  8—11, bis 1,5 cm lang. M i t t e l s t a ‑
c h e l n  1 (—2), bis 10 cm lang, grau, abwärts gerichtet.

B l ü t e n  in Scheitelnähe und darunter, bis 10 cm lang, geöffnet bis 6 cm im Durchmesser. 
R e c e p t a c u l u m  dickfleischig, bis 2,5 cm dick, dunkelgrün, dicht mit Schuppenblättern 
besetzt, die in steil aufsteigenden Parastichen angeordnet sind; ihre Basen treten als langgezo
gene Blattpolster in Erscheinung, ihr freier Abschnitt ist nur sehr kurz, in ihren Achseln be
finden sich zahlreiche, bis 1 cm lange, schwarzbraune Stacheln. Ä u ß e r e  H ü l l b l ä t t e r 
unterseits bräunlichgrün, kleiig beschuppt. I n n e r e  H ü l l b l ä t t e r  reinweiß, 3 mm breit, 
.3 cm lang. Nektarkammer eng, 3 cm lang. Innere S t a u b b l ä t t e r  einen Achsenvorsprung 
aufsitzend; F i l a m e n t e  weiß; Staubbeutel hellgelb. N a r b e n  ± 16, hellgelb, 1,5 cm lang. 
Fruchtknotenhöhle lang‑halbkugelig, 1 cm lang. F r u c h t  länglich, bis 10 cm groß, dicht be
stachelt, grün. S a m e n  groß, mit matter, schwarzer Testa. (Siehe Abb. 2—5 in der Gattungs
beschreibung).
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H e i m a t

Typ‑Standort: Rimac‑Tal, unter‑ und oberhalb Matucana häufig, von 2200—2600 m auf‑
steigend. Im Rimactal oberhalb Matucana bei 2500 m, und unterhalb davon in den Foucroya‑
Beständen.

Allgemeine Verbreitung: in Peru an den mittleren Westandenhängen, zwischen 2400—3000 m 
welche bereits von den Sommerregen erreicht werden.

K u l t u r

Wie bei Armatocereus rauhii angegeben. Verlangt im Sommer genügend Feuchtigkeit.

B e m e r k u n g e n

Armatocereus matucanensis scheint nach Rauh (l. c. 1958) in Zentralperu eine weite Ver
breitung zu besitzen. Er wächst in gleicher Höhenlage nördlich bis zum Tal des Rio Fortaleza 
und südlich bis zum Pisco‑Tal. Die Pflanze aus dem Fortaleza‑Tal weicht in einigen Merk‑
malen von der von Matucana ab: Die Triebe sind dicker, die Rippen etwas höher, die Mit‑
telstacheln an den Jungtrieben sehr derb und an der Spitze braun‑schwarz Da im Blütenbau 
jedoch völlige Übereinstimmung besteht, reichen die Unterschiede nicht zur Aufstellung einer 
besonderen Varietät aus.

Die Kultur der Armatocereen wäre besonders in den Küstengebieten der Mittelmeerländer 
zu empfehlen, wo sie im Freien gehalten werden können.

Zu den Abbildungen: Armatocereus matucanensis Backeb. I. Blühender Sproß; II. Einzelblüte 
von oben; III. in Seitenansicht (welk); IV. dieselbe im Längsschnitt; V. Pericarpell vergrößert. 
Alle Aufnahmen W. Rauh.

Armatocereus matucanensis

C  I bKrainz, Die Kakteen, 1. XI. 1965



Armatocereus matucanensis bei Matucana. Standortaufnahme von Prof. Dr. Rauh.
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Armatocereus rauhii Backeberg

rauhii, nach Werner Rauh, Professor der Botanik in Heidelberg und Leiter zweier
Sammelreisen nach Peru

L i t e r a t u r

Armatocereus rauhii Backeberg C. Descr. Cact. Nov. 1956, S. 13. — Rauh W. in Kakt. u. a. 
Sukk. VIII/7 1957, S. 97 u. Abb. S. 98—100. — Rauh W. in Sitzungsber. Heidelberg. 
Akad. Wiss. Math‑nat. Kl. 1. Abhandlg. 1958, S. 271—273 u. Abb. S. 272 — Ritter 
F. Die von C. Backeb. in „Descr. Cact. Nov.“ veröffentl. Diagn. „neuer“ peruan. Kakt. 
nebst... 1958, S. 31, 32. — Backeberg C. Die Cactaceae II 1959, S. 892, 893 u. Abb. S. 
894—896.

D i a g n o s e
nach C. Backeberg l. c.:

„Ramis plumbeis erectis, longis, non vel rarum a latere ramosis; aculeis brevibus, item infra, 
ad 6 mm longis; flore carmineo. — Peruvia (Vallis Huancabamba: Olinos/Jaën, 1500 m). — 
Typ‑No. K 127 (1954).“

C  I bKrainz, Die Kakteen, 15. IV. 1963



nach C. Backeberg in W. Rauh (1957) l. c.:

„Ad 4—6 m altus; columnis erectis et articulatis, glauco‑griseis, ad 20 cm crassis, 10 co‑
starum. Costis 1 cm latis, 3 cm altis. Areolis parvis, hebetibus‑inversis‑triangulis, albis, cum 
7—10 aculeis nigris, 2—3 mm longis, raro cum aculeo centrali ad 3 cm longo.

Floribus ad 9 cm longis, 1,2—1,5 cm crassis, aperte 4 cm Ø. Foliis perigonii carmineis. 
Fructibus globosis, ad 5 cm Ø acriter viridibus, praeditis maculis rubris sub areolis; quarum 
10—18 aculeis ad 2 cm longis rubidis nigris.

Peruvia borealis, vallis Huancabamba, 1100—900 m.“

B e s c h r e i b u n g

K ö r p e r  stammförmig, 4—6 m hoch; Stamm kurz, am Grunde bis 40 cm dick, sich in 
0,5—1 m Höhe verzweigend; Seitentriebe gegliedert, steil aufgerichtet, spärlich verzweigt; 
Glieder 20—100 cm lang, bis 20 cm dick, blaugrau bis blaugrau‑grün. R i p p e n  10, ca. 1 cm 
breit, 2—3 cm hoch. A r e o l e n  2 cm voneinander entfernt, verkehrt‑stumpf‑dreieckig, ca. 
3 mm breit, weißfilzig. S t a c h e l n  7—10, der Mitte der Areole aufsitzend, 2—3 mm lang, 
aufgerichtet, schwarz. M i t t e l s t a c h e l  selten, wenn vorhanden, 1—3 cm lang.

B l ü t e n  vorwiegend an älteren Gliedern, geöffnet ca. 4 cm im Ø. Fruchtknotenhöhle 7 
mm lang und 6 mm breit. Nektarkammer 4 cm lang, 5 mm breit. R e c e p t a c u l u m  (Röhre) 
bis 9 cm lang, 12—15 mm dick, dunkelgrün, mit sehr kleinen Schuppenblättern und weißfilzi‑
gen, warzenartig auf gewölbten, schwarzrot bestachelten Areolen. Ä u ß e r e  H ü l l b l ä t t e r 
unterseits bräunlichgrün, oberseits lebhaft karminrot, 3 mm breit, ca. 15 mm lang. S t a u b ‑
b l ä t t e r  zahlreich, mit langen Staubbeuteln. G r i f f e l  kürzer als die Staubblätter. N a r ‑

Armatocereus rauhii Backeb., links: fruchtender Trieb; rechts: Sproßscheitel in Aufsicht.

C I b Krainz, Die Kakteen, 15. IV. 1963



Armatocereus Rauhii

b e n  tief zweilappig, jeder Lappen in 5, bis 5 mm lange Strahlen zerteilt. F r u c h t  kugelig, 
bis 5 cm im Ø, dunkelgrün, mit karminroten Flecken unter den Areolen, diese mit 10—18, 
bis 2 cm langen, dunkelrotschwarzen Stacheln; Frucht„mus“ stark wässerig; F r u c h t  mit 
anhaftendem Blütenrest. Samenanlagen auf langen, später stark verschleimenden, verzweigten, 
sich um diese herumlegenden Nabelsträngen. S a m e n  groß, mit schwarzer, grubig‑netzig 
strukturierter Testa.

Keimpflanzen mit auffallend großen, fleischigen Keimblättern.

H e i m a t

Fundort: Nordperu, Huancabamba‑Tal (atlantische Seite), auf flachen, blockigen und troc‑
kenen Terrassen, zwischen 1100 und 900 m; in Gesellschaft von Opuntia macbridei, Espostoa 
lanata, Seticereus chlorocarpus, Espostoa blossfeldiorum, kleinen Bäumen wie Bombax discolor, Aca‑
cia macracantha u. a. (Rauh). Sammelnummer: K 127 (1954).

K u l t u r

wie bei allen groß werdenden Cereen in durchlässiger, nahrhafter, doch halbschwerer Erde 
von leicht saurer Reaktion. Im Sommer bei voller Sonne. Am besten unter Glas. Erträgt im 
Winter bei trockener Luft selbst niedrige Temperaturen (normal 8—12 Grad C). Anzucht aus 
Samen. Sämlingspfropfen angezeigt, doch später möglichst wurzelecht weiterpflegen.

Armatocereus rauhii Backeb., links: welke Blüte; mitte: dieselbe durchschnitten; rechts: Frucht.

C  I bKrainz, Die Kakteen, 15. IV. 1963

diesselbe -> dieselbe



B e m e r k u n g e n

Von W. Rauh (Heidelberg) als erste rotblühende Armatocereus art gesammelt und einge
führt. Durch die intensiv blau‑graue Farbe der Triebe und die dazu kontrastierenden kleinen, 
weißen Areolen mit ihren kurzen Stacheln sehr auffallende und dekorative Pflanze. — Photos: 
W. Rauh.

C I b Krainz, Die Kakteen, 15. IV. 1963



Gattung Arrojadoa
Britton et Rose in The Cactaceae II: 170, 1920.

Synonyme:	Cereus Mill. pro parte
	 Cephalocereus sensu Werdermann pro parte
Arrojadoa, benannt zu Ehren des damaligen Superintendenten der Centralbrasilianischen Ei‑

senbahn, Dr. Miguel Arrojado Lisboa.
U.‑Fam. C. Cactoideae (Cereoideae), Tribus V. Trichocereae, Subtrib. c. Borzicactinae.*)

Abb. 1. Arrojadoa penicillata Cephalium, mit voll geöffneter Blute. Photo: Krainz

D i a g n o s e
nach Britton und Rose l. c.

„Stems low, much branched, cylindric; roots f ibrous; ribs numerous, low, straight; areoles 
close together, bearing small acicular spines; flowers diurnal, borne in a pseudocephalium **) 
at the top of stem or branch, small, red or pink, resembling in color and size that of a large 
Cactus (Melocactus), nearly cylindric, the tube short ***); perianth‑segments in several rows, 
short, erect; stamens and style included; fruit a small, oblong, naked, juicy berry; seeds small 
black.“

	 *)	 Bisher als Gattung fraglicher Stellung in der Tribus Cereeae unter C IV c gereiht. Über die Gründe der 
Umstellung siehe „Bemerkungen“.

	 **)	 Pseudocephalium nicht im Sinne WERDERMANNs, sondern in dem von BRITTON und ROSE, die nur das 
bleibende terminale Cephalium von Melocactus und Discocactus als „echtes“ Cephalium ansprechen.

	***)	 Unter „tube“ oder „tube proper“ verstehen BRITTON und ROSE nicht das ganze Receptaculum, sondern nur 
den Teil unterhalb der untersten Staubgefäße, also den Nektarraum.

C  V bKrainz, Die Kakteen, 1. VII. 1968
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Leitart:	Arrojadoa rhodantha (Gürke) Britton et Rose
	 (Cereus rhodanthus Gürke in Monatsschr. Kakteenkunde 18, S. 69, 1908)

B e s c h r e i b u n g

Aufrechte oder etwas niederliegende oder angelehnt kletternde, vorn Grunde oder höher oben 
verzweigte, schlanke oder sehr dünntriebige S ä u l e n  mit gegliederten, ca. 10 bis 12‑rippigen, 
am Ende der einzelnen Glieder meist etwas angeschwollenen, Sprossen. Die B e s t a c h e ‑
l u n g  nadelförmig, meist zart, Randstacheln sehr kurz und anliegend oder stärker und nicht 
deutlich von den Mittelstacheln verschieden. Die Sproßglieder enden unter Verdickung in ein 
endständiges e c h t e s  C e p h a l i u m  (sensu Werdermann) aus dichter Wolle und brau‑
nen Borsten, das zentral durchwachsen wird, oder der Sproß gabelt sich aus weiter außen 
liegenden Areolen. Das Cephalium bleibt als Borstenring erhalten und behält seine Fähigkeit, 
Blüten zu bilden. B l ü t e n  erscheinen oft gleichzeitig zu mehreren; rosenfarbig bis rot und 
fast cylindrisch. Über dem schmaleren P e r i c a r p e l l  ist das petaloid gefärbte R e c e p t a ‑
c u l u m  im Bereiche der ansehnlichen, eiförmigen Nektarkammer etwas aufgetrieben und 
darüber leicht konisch erweitert; es ist nackt und kahl, nur von den herablaufenden Basen 
der äußersten B l ü t e n b l ä t t e r  etwas gestreift. Sie sind klein, schuppenartig, aber blumen‑
blattartig gefärbt; die weiteren Blütenblätter lanzettlich und heller gefärbt, bei voller Anthese 
trichterig ausgebreitet, die innersten etwas kürzer. Über der N e k t a r k a m m e r  ein schmaler 
A c h s e n v o r s p r u n , der in sehr lang ausgezogene, flache, schmal d r e i e c k i g e  Z i p ‑
f e l  — den unteren Teil der P r i m ä r s t a u b b l ä t t e r  — aufgespalten ist. Diese Blätter 

Abb. 3. Arrojadoa rhodantha. Schnitt durch 
die Blüte vor Anthese, Behaarung und Borsten 
der Caulinen Zone vernachlässigt

Abb. 4. Arrojadoa rhodantha, Nektarkammer 
mit Primärstaubblättern

Abb. 2. Noch geschlossene Blüte von Arrojadoa 
rhodantha, Borsten und Behaarung der Caulinen Zone 
nur angedeutet

Abb. 6.	 A. Sekundärstaubblatt von 
Arrojadoa rhodantha,

	 B. zum Vergleich: Spitze 
des langen Staubblattes von 
Cleistocactus tominensis

Abb. 3. Arrojadoa rhodantha, Teil des Dia
phragmas mit Primärstaubblättern

Abb. 7. Samenstrangverzweigung 
von Arrojadoa rhodantha

C V b Krainz, Die Kakteen, 1. VII. 1968
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sind um den Griffel röhrig eng zusammengeschlossen und am Ende zu einem äußerst kurzen, 
haardünnen Endabschnitt scharf verengt. Die weiteren (Sekundär‑)Staubblätter entspringen 
der Receptaculumwand in ziemlich dichten Reihen bis zum Schlund; ihre Länge nimmt gegen 
den Schlund hin ab. Staubfäden relativ sehr dick, stielrund, gehen kurz unter der Anthere eben‑
falls plötzlich in einen kurzen, h a a r d ü n n e n  A b s c h n i t t  über. G r i f f e l  mit linealen, 
langen, papillösen N a r b e n ästen. S a m e n a n l a g e n  an kurzen, nahe über der Basis wenig 
verzweigten Samensträngen.

Die schlanken, kreiselförmigen, manchmal etwas dreikantigen, saftigen F r ü c h t e  sind 
glatt, fast durchscheinend, weißlich bis rot, mit feiner Fruchtwand; bei der Reife werden sie 
aus dem Cephalium herausgepreßt.

S a m e n  klein, unregelmäßig birnen‑ bis fast nierenförmig mit bald subbasalem, bald ba
salem Hilum, je nach dem Grade der Krümmung des Samens. H i l u m  unregelmäßig oval 
das Mikropylarloch mit einschließend. T e s t a  glänzend schwarz; die Warzen im Bereiche des 
Kieles groß, oval und stark ausgeprägt, an den Flanken hingegen weitgehend abgeplattet, mit 
Zwischengrübchen an den Zellecken.

H e i m a t

Brasilien, in der Catinga von Pernambuco, Piauhy sowie von Zentral‑ und Südbahia im 
Unterwuchs.

B e m e r k u n g e n

Arrojadoa war bisher mit „?“ in der Tribus Cereeae geführt worden, da Werdermann sie 
wegen der Früchte bei Cephalocereus (in seinem Sinne) einreihte. Die phylogenetische Bearbei
tung der Tribus Cereeae *) erwies nun, daß die Blüte von Arrojadoa im Bau keinerlei Beziehung 
zu Austrocephalocereus hat. Nachdem aber der lange verschollene Micranthocereus polyanthus 
wieder eingeführt und untersucht werden konnte, stellte sich nicht nur heraus, daß diese Gat‑
tung tatsächlich zu den Trichocereae‑Borzicactinae gehört, sondern auch, daß Arrojadoa und 
Micranthocereus engstens miteinander verwandt sind.

Die Blüte von Arrojadoa zeigt die gleiche, sehr eigenartige Ausbildung der Primärstaubblät
ter; die die Verbindungen mit dem Achsenvorsprung bildenden, spitz dreieckigen Basalteile 
sind jedoch bei Arrojadoa länger und schmäler und so dicht um den Griffel aneinander ge
schlossen, daß sie leicht übersehen werden können. Der Unterschied zwischen den Blüten der 
beiden Gattungen liegt darin, daß bei Micranthocereus die Filamente der Sekundärstaubblätter 
bis auf den haardünnen Endabschnitt reduziert sind und daß die Blüte von Arrojadoa auch 
sonst noch etwas weniger reduziert ist.

Gattung Arrojadoa

Abb. 8. Samen von Arrojadoa rhodantha. A, B. Gestalttypen, in A mit ausgeführter Testastruktur, C. Hilum

*)	 BUXBAUM, F. Die Entwicklungslinien der Tribus Cereeae. Beiträge zur Biologie der Pflanzen 1967, im Druck.
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Die Ausbildung der Staubblätter von Arrojadoa gibt eine Verbindung zu Cleistocactus. Das 
gleiche Merkmal der Staubblätter, das haarfeine, scharf vom dicken Teil des Staubfadens ab
gesetzte Ende des Staubfadens findet sich auch bei Cleistocactus tominensis — einer Art, deren 
Blütenbehaarung besonders weit reduziert ist. Wenn eine ähnliche Ausbildung der Staubfäden 
auch anderwärts vorkommt, so weist diese Tatsache im Verein mit dem übrigen Blütenbau 
doch deutlich auf eine enge Verwandtschaft hin, da es die Einheit der morphologischen Typus 
der beiden Gattungen unterstreicht.

Auch der Samen von Arrojadoa gehört dem gleichen morphologischen Typus an wie von 
Micranthocereus und ist wie die Blüte noch ursprünglicher als Micranthocereus.

Demnach ist auch Arrojadoa aus der Tribus Cereeae in die Tribus Trichocereae, Subtr. Borzi‑
cactinae zu stellen, wo sie neben Micranthocereus an den Cleistocactus‑Ast anschließt.

2.

Britton und Rose geben für die Gattung Tagblütigkeit an. Werdermann betont für A. 
rhodantha, daß sie sich nur bei vollem Sonnenschein am Vormittag öffnet. Krähenbühl (1962) 
berichtet jedoch, daß sein Kulturexemplar von A. penicillata sich erst gegen 22 Uhr voll öffnet. 
Ob hier ein Artunterschied vorliegt oder nur der Einfluß der Außenbedingungen, bleibt noch 
zu untersuchen. 	 (B.)

L i t e r a t u r

Krähenbühl, F.: Arrojadoa penicillata (Gürke) Br. et R. in „Kakteen und andere Sukku
lenten“, 1962, S. 37.

C V b Krainz, Die Kakteen, 1. VII. 1968
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Arrojadoa theunisseniana Buining et Brederoo spec. nova

theunisseniana, nach J. Theunissen (dem Übersetzer von Buining’s Diagnosen ins Lateinische).

D i a g n o s e
nach Buining et Brederoo

Corpus a basi germinans, ramis verticaliter surgentibus, 40—80 cm altum, 3—4 cm crassum, 
viride radicibus ramosis. Cephalium in vertice primum maxime albo‑lanatum, deinde nudescens, 
saetis brunneis, 15—20 mm longis, instructum est; incrementum inter cephalia 10—14 cm 
longum est. Costae 10—12, hebetiores, fere 5 mm altae, fere 10 mm inter se distant; sub 
areolis non vel vix mentiformiter eminent. Areolae paene rotundae, albo‑tomentosae, a parte 
inferiore aliquibus pilis albis, 7 mm longis, posterius 3 mm longae et 2,5 mm latae, magis 
griseo‑tomentosae; areolae novae sursum paulum in acutum desinent. Spinae radianter disposi‑
tae, primum maxime subroseae, interdum paulum curvatae, deinde omnes pungentes rigidaeque; 
marginales fere 13, 5—7 mm longae, sufllavo‑griseae; centrales 8, flavo‑griseae, acuminibus 
obscurioribus, media 22 mm longa, ceterae 9—11 mm longae. Flores tubiformes, 34 mm longi, 
13 mm lati clausi sunt; nudi, roseo‑rubri. Pericarpellum 7 mm longum, 6 mm diam., cono 
simile, nudum. Receptaculum 13 mm longum, 8,5 mm diam., in altitudine camerae nectareae 6 
mm diam., nudum; verticaliter tenue sulcatur foliis perianthii exterioribus decurrentibus. Folia 
perianthii exteriora ad 4,5 mm longa, 2,5—4 mm lata, 0,5 mm crassa, roseo‑rubra; interiora 
4,5 mm longa, 3,5 mm lata, acuminibus tenue crenatis, roseo‑rubra. Camera nectarea aperta, 
7,5 mm alta, 6 mm diam. Stamina primaria 9 mm longa, a basi connata et anulum f ingentia; 
f ilamenta se ad pistillum applicant, cetera stamina secundaria crebris ordinibus praeter parie‑
tem interiorem receptaculi insita sunt, sursum minuentia ad 5 mm. Antherae 1,5 mm longae, 
flavae, f ilo tenui f ilamento connatae, in pistillum versae. Pistillum 21 mm longum, a basi 1 
mm diam., flavo‑album. Stigmata 5, 2 mm longa, tenuissima, in acutum desinentia, flava. 
Caverna seminifera 4 mm longa, 3 mm lata, cono similis. Fructus bacatus, 19 mm longus, 
17 mm diam., a parte superiore carmineo‑violaceus, deorsum lutescens et a basi, ubi aff igitur, 
ad lurido‑albus. Pulpa sucosa et lurido‑alba est. In summo reliquiae floris sunt, cupula fructus 
6—7 mm diametitur; cutis a basi tenuissima est. Semen galeriforme, ab hilo applanatum; testa 
loculis rotundis ad ovalibus, tenue concameratis, in marginem hili multo minoribus planiori‑
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busque, a ventre oblongatis instructa est. Hilum 0,5 mm longum, paulum depressum. Micropyle 
funiculusque in medio duarum cavernarum rotundarum. Embryo hamatum, perispermio deest.

Habitat inter Macaubas et Botopura, Bahia, Brasilia in altitudine fere 600 m, in catinga 
aridissima inter dumeta. Holotypus in herbario Ultrajecti sub nr. 1002 AB.

B e s c h r e i b u n g

Pflanze vom Grunde an sprossend, Triebe 40—80 cm lang, 3—4 cm dick, grün, mit ver
zweigten Wurzeln. Cephalium scheitelständig, mit 15—20 mm langen, braunen Borsten; erst 
mit vielen, weißen Wollhaaren, später kahl; Internodien von einem Cephalium zum anderen 
10—14 cm lang. R i p p e n  10—12, ziemlich stumpf, ca. 5 mm hoch und 10 mm voneinander 
entfernt, unter den Areolen nicht oder kaum kinnförmig hervorragend. A r e o l e n  rundlich, 
weißfilzig, untermischt mit einigen, weißen Haaren von 7 mm Lange, später mehr graufilzig, 
3 mm lang und 2,5 mm breit; junge Areolen nach oben etwas zugespitzt. Stacheln strahlend, 
erst blaßrosa und bisweilen etwas gebogen, später alle stechend und steif. R a n d s t a c h e l n 
ca. 13, 5—7 mm lang, hell gelbgrau. M i t t e l s t a c h e l n  8, gelbgrau, dunkler gespitzt, der 
mittlere 22 mm lang, die übrigen 9—11 mm lang.

B l ü t e n  röhrenförmig, 34 mm lang, 13 mm breit (geschlossen), kahl, rosarot. P e r i c a r p e l l 
7 mm lang, 6 mm im Ø, kahl, trichterförmig. R e c e p t a c u l u m  13 mm lang, 8,5 mm im Ø, 
in der Höhe der Nektarkammer 6 mm im Ø, kahl, durch die herablaufenden äußeren Hüll‑
blätter flach und senkrecht gefurcht. Carpellhöhle 4 mm lang, 3 mm breit, konisch. Nek‑
tarkammer offen, 7,5 mm hoch, 6 mm im Ø. Ä u ß e r e  H ü l l b l ä t t e r  bis 4,5 mm lang, 
2,5—4 mm breit, 0,5 mm dick, rosarot. I n n e r e  H ü l l b l ä t t e r  4,5 mm lang, 3,5 mm 
breit, oben fein gekerbt, rosarot. Primär s t a u b b l ä t t e r 9 mm lang, am Grunde miteinander 

A = Blüte; A1 = Blütenlängsschnitt; cn = Nek
tarkammer; A2 = Äußeres Hüllblatt im Längs
schnitt; A3 = Inneres Hüllblatt; A4 = Primärstaub‑
blätter; A5 = Samenanlagen.
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verwachsen und einen Ring bildend, dem Griffel zugeneigt. Sekundärstaubblätter in dichten 
Reihen der Innenwand des Receptaculums angeheftet, die oberen sich bis auf 5 mm verkür‑
zend. S t a u b b e u t e l  1,5 mm lang, gelb, durch ein dünnes Fädchen jeweils am Staubfaden 
befestigt; dem Griffel zugewendet. G r i f f e l  21 mm lang, am Grunde 1 mm im Ø, gelbweiß. 
N a r b e n ä s t e  5, 2 mm lang, sehr dünn, spitz zulaufend, gelb.

F r u c h t  eine Beere, 19 mm lang, 17 mm im Ø, oben karminviolett, nach unten hel‑
ler werdend und am Grunde schmutzig weiß, mit Blütenrest und saftiger, schmutzig wei‑
ßer Pulpa; Fruchthaut am Grunde der Frucht sehr dünn; Fruchtnäpfchen 6—7 mm im Ø. 
S a m e n  mützenförmig, an der Hilumseite abgeplattet. Hilum 0,5 mm lang, etwas eingesenkt; 
Micropyle und Funiculus in der Mitte zweier runder Vertiefungen. Testa mit runden bis ova‑
len, etwas gewölbten, gegen den Hilumrand kleineren und flacheren, ventralabwärts länglichen 
Warzen. E m b r y o  hakenförmig, ohne Perisperm.

H e i m a t

Typstandort: in der sehr trockenen Catinga zwischen Macaubas und Botopura, Bahia, Bra‑
silien; zwischen Sträuchern, auf ca. 600 m ü. M.

Arrojadoa theunisseniana

B = Samen; B1 Samen mit Hilumansicht, 
m = Micropyle, f = Funiculus; pe = Kamm; 
B2 Angeschnittene Frucht; B3 = Embryo, 
co = Keimblätter; C = Stachelareole.
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K u l t u r

wie die anderen Arrojadoas.

B e m e r k u n g e n

Holotypus im Herbar Utrecht unter der Sammelnummer 1002 AB. — Zeichnungen von A. 
J. Brederoo. — Fotos A. F. H. Buining.	 (Buin.)
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Gattung Arthrocereus
Berger A. „Kakteen“ S. 146, Jena 1929.*)
Arthrocereus aus (gr.) arthron = Glied und Cereus wegen des „cereoiden“ Wuchses, also: Glie‑
dercereus.
Synonyme:
Trichocereus U.‑G. Arthrocereus Berger in Werdermann E. Brasilien u. seine Säulenkakteen, 

Neudamm 1933, S. 90. Pygmaeocereus Johnson et Backeberg in Backeberg C. Validating 
publication of a new genus and species in Cactaceae: Pygmaeocereus Johnson et Backe
berg. National Cact. & Succ. Journ. 12/4 S. 86, 1957.

U.‑Fam. Cactoideae Trib. V. Trichocereae Subtr. a (? ungeklärt).

D i a g n o s e
nach A. Berger**)

L. c. S. 123: „4. Sippe Trichocerei: Stamm reichlich gerippt, nie flügelkantig; Blüten mit spit‑
zen Schuppen und langen Haaren in den Achseln.“

S. 146: „Arthrocereus Berger 1929: Klein kurzgegliedert, Pflanzen mit großen, nächtlichen 
Blüten; eine Art.“

Leitart (damals einzige Art): Arthrocereus microsphaericus (K. Schumann) Berger = Cereus 
microsphaericus K. Schumann in Fl. Brasiliensis IV t. II, 1890.

B e s c h r e i b u n g

Nach Johnson hat die U.‑G. Pygmaeocereus am Standort eine R ü b e n w u r z e l . Stecklin‑
ge bilden sie nicht aus, daher ist die Bewurzelung der anderen Arten unbekannt.

Z w e r g i g  c e r e o i d e  P f l a n z e n  mit kurzen, einfachen oder von der Basis und höher 
verzweigten, halb aufrechten bis niederliegenden, selten — bei gepfropften Exemplaren — 
längeren, dick schlangenförmigen, bei der Leitart kurzgliederigen Ästen von relativ weicher 
Beschaffenheit mit ca. 8—12 niedrigen, manchmal etwas gekerbten R i p p e n , kleinen, dicht 
stehenden A r e o l e n  und ± borstigen zahlreichen R a n d s t a c h e l n ; M i t t e l s t a c h e l n 
stärker und länger, ± nadelförmig.

B l ü t e n  seitlich, ± lang trichterförmig, nächtlich strahlend geöffnet mit zahlreichen 
schlanken, spitz auslaufenden, weißen bis rötlichen B l ü t e n b l ä t t e r n . P e r i c a r p e l l 
kugelig bis etwas länglich, etwas dicker als das ± deutlich abgesetzte Receptaculum, mit spit‑
zen, meist mit einem S t a c h e l s p i t z c h e n  versehenen S c h u p p e n , die kürzere oder 
längere W o l l b ü s c h e l  in den Achseln tragen. R e c e p t a c u l u m  ± zylindrisch langge‑
streckt, oft sehr lang, röhrig, gegen den Schlund erweitert, oft lagegekrümmt, mehr oder we‑
niger (nach dem Streckungsgrad) dicht mit lanzettlichen bis schmal ovalen, meist ebenfalls 

*)	 Berger hat in diesem, für den Liebhaber bestimmten Buch, die Sammelgattung Cereus Mill. beibehalten und 
Arthrocereus in der „Sektion II Eucerei, 4. Sippe Trichocerei“, also wie eine Untergattung publiziert. Da er aber 
einerseits ausdrücklich betont, daß er sich zur Unterstellung unter die Sammelgattungen nur aus Rücksicht 
auf die Liebhaberkreise entschlossen habe, anderseits in seinen wissenschaftlichen „Entwicklungslinien“ 1926, 
bereits die vollständige Aufteilung von Cereus in Gattungen vorgenommen hatte, war keiner der folgenden 
Autoren darüber im Zweifel, daß Arthrocereus doch schon von A. Berger als G a t t u n g  aufgefaßt worden 
war.

	 Werdermann hat allerdings Arthrocereus als Untergattung zu Trichocereus gestellt (Werdermann 1933).
**)	Da Berger wie in Fußnote *) erwähnt, Arthrocereus seiner Sekt. II, Sippe 4. Trichocerei unterordnet, muß entwe‑

der die kurze Charakterisierung von Arthrocereus als Teil eines Clavis angesehen und die übergeordnete Charak‑
terisierung mit einbezogen, oder die Beschreibung der damals einzigen Art, Cereus microsphaericus K. Schumann 
als „Descriptio generico‑specif ica“ aufgefaßt werden. Letzteres wäre darum höchst bedenklich, weil diese Leitart 
im Sproßaufbau ein einmaliges, nicht für die Gattung charakteristisches Extrem darstellt. Eine Lateindiagnose 
war 1929 noch nicht erforderlich.
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trocken bespitzten S c h u p p e n , die in den Achseln Wolle tragen; sie gehen im erweiterten 
Teil des Receptaculums allmählich in das Perianth über. Das untere Drittel bis (bei kürzerem 
Receptaculum) die Hälfte des Receptaculums nimmt die d i f f u s  endende N e k t a r k a m ‑
m e r  ein, deren Wand s c h m a l e , zugespitzt auslaufende, weit vor der Staubblattinserti‑
on endende S t r e i f e n  v o n  D r ü s e n g e w e b e  tragt. Die untersten S t a u b b l ä t t e r 
stehen in der U.‑G. Praearthrocereus in nur wenig diffuser Stellung und sind sehr lang; die 
weiteren Reihen reichen in dichter Folge bis zum Schlund und werden immer kürzer, so daß 
die Antheren in wenig verschiedener Höhe stehen. In U.‑G. Arthrocereus sind alle Staubblätter 
gleich kurz; die untersten sind sehr diffus inseriert und enden weit unter dem Schlund; nur die 
obersten, etwas dichter stehenden Reihen ragen aus der Blüte.*)

In U.‑G. Pygmaeocereus sind alle Filamente sehr kurz (kürzer als die Antheren!); im zylindri
schen Teil der Receptaculumröhre sehr zerstreut und wenig zahlreich, nur im Schlund dicht 
angeordnet. G r i f f e l  überragt meist mit der mehrstrahligen, parallel zusammenneigenden 
Narbe die Staubblätter; in der U.‑G Pygmaeocereus ist er o f t  — jedoch keineswegs immer! — 
so k u r z , daß er unterhalb der Hauptmasse der Antheren endet (Heterostylie?). N a r b e n äste 
entspringen bei U.‑G. Pygmaeocereus in auffallend u n g l e i c h e r  H ö h e . S a m e n s t r ä n ‑
g e  lang, schlank, nahe dem Grund etwas verzweigt.

F r u c h t  kugelig bis länglich, etwas verkehrt birnenförmig; aus ihrem deutlich abgesetzten 
Nabel entspringt meist der vertrocknete Receptaculumrest. Von den wulstig vorspringenden 

Abb. 1. Arthrocereus microsphaericus, Blüte. A. Außenansicht mit Einzeldarstellung von Schuppen nahe 
dem Schlund, vom oberen Teil der Receptaculums und vom Pericarpell. B. Schnitt durch die Blüte (abge‑
teilt). Die unterste (Primär‑) Staubblattreihe in sehr ungleicher Höhe inseriert, alle Staubblätter ± gleich kurz.

*)	 Backebergs Zeichnung des Blütenschnittes von Arthrocereus microspermus (Backeberg 1948) ist f a l s c h !
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Podarien der Pericarpellschuppen ist sie zunächst wulstig skulpturiert, mit meist winzigen 
Flocken auf den Buckeln. F r u c h t w a n d  auffallend dick; der ganze, dicke, äußere Teil, 
der dem Pericarpellgewebe der Blüte entspricht, ist auch innen grün; nur die dünne aus dem 
Carpellgewebe hervorgegangene innerste Schicht ist weiß. S a m e n s t r ä n g e  weiß, halb‑
trocken. Später wird die Fruchtwand glatter, schrumpft, wird zähe‑trocken und bräunlich. Sie 
springt nicht auf, sondern verrottet offenbar.

S a m e n  mattschwarz, schief eiförmig, mit etwas vorgezogenem lateralem Hilumansatz. 
T e s t a  flachwarzig, wobei die Warzen in ± deutlichen, z u s a m m e n f l i e ß e n d e n  Z e i ‑
l e n  stehen, zwischen denen teils zu G r ä b e n  zusammenfließende, teils auffallend große, 
w a b e n a r t i g e  Z w i s c h e n g r u b e n  liegen. Das ovale Hilum zeigt zwei tiefe Gruben, 
die eine ist das Abrißloch des Funiculus, während die andere das Mikropylarloch enthält aus 
dem das innere Integument als rötlicher Gewebskomplex vorsteht. Ein P e r i s p e r m  fehlt. 
E m b r y o  länglich, unterhalb der schmalen Keimblätter etwas gebogen.

H e i m a t

U.‑G. Arthrocereus und U.‑G. Praearthrocereus: Brasilien (Minas Gerais); U.‑G. Pygmaeoce‑
reus: Südperu, vermutlich in der Garua‑Zone. Standorte geheimgehalten!

Gattung Arthrocereus

Abb. 2. Arthrocereus (U.‑G. Praearthrocereus) campos‑portoi. A. Außenansicht einer besonders kurzen Blüte von nur 8,5 cm 
Länge. Besonders nach Pfropfung Blüten oft viel länger! B. Schnitt durch diese Blüte. Staubblätter sehr ungleich lang, die 
Primärstaubblätter nur etwas ungleich hoch inseriert. C. = Nektarkammer mit Insertion der untersten Staubblätter. Nd = Nek‑
tardrüsen streifig an den herablaufenden Basen der Primärstaubblätter. D = Narbe, E = Samenanlage. (Material aus dem Jardin 
Exotique, Monaco Nr. 848.)
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Abb. 8. Außenansicht der Blüte von Arthro­
cereus (U.‑G. Praearthrocereus) rondonianus. 
Innenbau genau wie bei A. campos‑portoi, 
Abb. 2B. Material: Sammlung Dr. Cullmann

Abb. 4. Arthrocereus (U.‑G. Pygmaeocereus) 
“verspertinus” Johnson nom. nud. aus der 
Sammlung Dipl.‑Ing. G. Frank, Wien. A. Ge
samtansicht, B. Schuppe mit Podarium des 
Pericarpells, C. des Receptaculums, D. Über
gangsschuppe, E. Spitze eines äußeren, F. eines 
inneren Blütenblattes.

Abb. 5. Blüte aus Abb. 4 im Längsschnitt und Narbe.

C V a Krainz, Die Kakteen, 15. I. 1972



Gattung Arthrocereus

Abb. 6. A. Blüte von Arthrocereus 
(U.‑G. Pygmaeocereus) bylesianus 
(?) leg. Akers, Sammlung A. F. H. 
Buining. Halboffen mit Darstellung 
einzelner Schuppen, B. Längsschnitt 
durch die Blüte Abb. 6A.

Abb. 7. Frucht von
Arthrocereus spec.,
Standortsammlung
A. F. H. Buining, nahe
stehend A. campos-
portoi. Außenansicht
(A) und Schnitt (B). Im 
Schnitt die grün gefärb-
ten Teile der Frucht-
wand auspunktiert.

Abb. 8. Samen von
Arthrocereus micro-
sphaericus. A. Außen-
ansicht, B. Hilum (iI = 
vorstehendes inneres
Integument), C. nach
Entfernen der harten
Testa, D. Embryo.

U n t e r t e i l u n g  der Gattung

Backeberg hat die Gattung in 2 Untergattungen geteilt: „Röhren ziemlich dünn und lang, 
mäßig behaart: U.‑G. 1. Arthrocereus.

Leitart: A. microsphaericus,
Röhren kräftig, mäßig lang, stärker behaart: U.‑G. 2. Cutakia Backeb.

Leitart: A. mello‑barretoi Backeb. et Voll“
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Arthrocereus mello‑barretoi ist verschollen und daher einer Untersuchung nicht zugänglich. 
Backebergs Angabe, daß die Blüte „stark von allen vorhergehenden abweichend“ ist, aber 
noch mehr die Beschreibung und vor allem die Photographie der Blüten zeigen, daß diese Art 
gar nicht in die Gattung gehört, sondern zu Leocereus zu stellen sein wird — sobald man dies 
durch Analysen stichhaltig beweisen kann.

Arthrocereus rondonianus hingegen, den Backeberg ebenfalls zu Cutakia stellt, gleicht im 
Blütenbau vollkommen A. campos‑portoi — mit oft ebenso kurzen, wenn auch weniger lang 
behaarten Blüten. Diese beiden weichen als primitive Vorläufer so stark von der Leitart der 
Gattung ab, daß man eine Unterteilung der Gattung an dieser Stelle vornehmen muß.

Hingegen unterscheiden sich die Arten (Varietäten?) der Johnson‑Backebergschen Gat‑
tung Pygmaeocereus in Blütenbau und Habitus so wenig von Arthrocereus microsphaericus, daß 
man sie zu Arthrocereus einbeziehen muß. Altertümliche Merkmale, so die ungleich hohe In‑
sertion der Narbenäste, sowie die außerordentlich weite Disjunktion des Standortes zeigen, 
daß diese Arten zweifellos eine sehr alte Abzweigung darstellen und daher als Untergattung 
bestehenbleiben müssen.

Diesem alten Entwicklungsast mag wahrscheinlich auch die Gattung Setiechinopsis ent‑
sprungen sein, die sich jedoch in der weit disjunkten Isolation so abgeändert hat, daß sie besser 
nicht mehr zu Arthrocereus einbezogen werden darf, wie dies bisher, W. T. Marshall folgend, 
geschehen ist.

Die U.‑G. Cutakia Backeberg ist daher, zumindest innerhalb Arthrocereus, zu streichen.
Es ergibt sich somit nun folgende Gliederung der Gattung Arthrocereus in Untergattungen:
1. Zwergig, niedrig bis niederliegend, reich verzweigt und kurz gegliedert.
Blüten lang und schlank trichterig, Schuppen des Pericarpells und Receptaculums mit kleinen 

Stachelspitzchen. Alle Staubblätter kurz, die untersten in sehr ungleicher Höhe inseriert, nur 
die schlundnahen dichter stehend und aus der Blüte ragend . . . . . U.‑G. Arthrocereus Berger

2. Niedrig, einfach oder basal wenig verzweigt, halbaufrecht, nicht gegliedert, bis 50 cm lang 
(gepfropft auch länger!).

Blüten gedrungener (Länge individuell sehr variabel!), ± dicht mit kurz stachelspitzigen 
Schuppen besetzt, die ± reiche, krause Behaarung in den Achseln tragen. Staubblätter sehr 
ungleich lang, die untersten in fast gleicher Höhe inseriert, sehr lang, die übrigen sehr gleich‑
mäßig verteilt, gegen den Schlund hin rasch kürzer werdend, alle aus der Blüte ragend… U.‑G. 
Praearthrocereus F. Buxb. subgen. nov.

3. Zwergig, von der Basis aus verzweigt, nicht gegliedert, nicht über 10 cm lang (nach 
Backeberg auch gepfropft nicht!).

Blüten mit meist lagegekrümmter schlanker Receptaculumröhre, Schuppen ± dicht stehend, 
besonders am Pericarpell, trockenspitzig, aber nicht stachelspitzig. Alle Staubblätter mit äu‑
ßerst kurzen (meist kürzer als die Anthere) Staubfäden, im rührigen Teil des Receptaculums 
in sehr ungleicher Höhe und sehr geringer Zahl, im erweiterten Teil in mehreren dichten 
Reihen. Griffel häufig — aber keineswegs immer! — mit den sehr ungleich hoch inserierten 
Narbenästen unterhalb der obersten Staubblattreihen endend… U.‑G. Pygmaeocereus ( Johnson 
et Backeberg pro. gen.) F. Buxbaum subgen. nov.

Eine genauere Diagnostizierung auch der alten Untergattungen erscheint daher zur 
Differentialdiagnose erforderlich:

Subgenus Arthrocereus Berger
Plantae pumilae ± prostratae, copiose ramosae, ramis breviter articulatis. Floribus gracili et 

longe infundibuliformibus, squamis pericarpelli atque receptaculi parvis, mucronatis, in axillis 
pilosis. Staminibus omnibus egaliter brevibus, inf imis dissitis, supremis solum ex fauce emer‑
gentibus.

Species typica: Arthrocereus microsphaericus (K. Schum.) Berger

Subgenus Praearthrocereus F. Buxbaum subgen. nov.
Plantae columnares vel basi parce ramosae, non articulatae pumilae vel usque ad 50 cm altae, 

suberectae vel decumbentes. Floribus brevioribus vel interdum elongatis, pericarpello et recepta
culo ± valde squamosis, squamis mucronatis in axillis ± copiose pilosis. Staminibus maxime 
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inaequalibus, inf imis longissimis in ± eadem altitudine insertis, ceteris usque ad faucem copiose 
insertis faucem versus brevioribus, antheris omnium staminum ± aequaliter emergcntibus.

Species typica: Arthroccreus rondonianus Backeb.

Subgenus Pygmaeocereus ( Johnson et Backeberg pro gen.) F. Buxbaum comb. nov.

D i a g n o s e
ex Backeberg 1957 (pro. gen.)

„Plantae parvulae, e basi ramosae; flore nocturno; tubo satis longo gracilique; areolis tubi 
remotis; ovario oblongo, dense squamoso; f ilamentis brevibus supra stylum insertis; stylo brevi; 
fructu ignoto.“

Typus: Pygmaeocereus bylesianus Andreae et Backeberg.

B e r i c h t i g u n g  d e r  D i a g n o s e  (F. Buxbaum)

Squamis pericarpelli et receptaculi apice interdum scariosis non mucronatis. Staminibus om‑
nibus f ilamentis brevissimis, inf imis paucis dissitissimis, plurimis in fauce positis; stylo brevi, 
stigmate saepe (sed non semper) sub ordinibus staminum superiorum posito.

Leitart: Arthrocereus bylesianus (Andreae et Backeberg) F. Buxbaum comb. nov.

B e m e r k u n g e n

1.
Der Blütenbau läßt den Werdegang der Gattung Arthrocereus erkennen.
Mit den zahlreichen, ungleich langen Staubblättern, deren unterste (Primär‑Staubblätter) noch wie bei Leocereus 

in fast gleicher Höhe entspringen, sowie in der, besonders bei Arthrocereus rondonianus noch sehr starken krau‑
sen Behaarung ist die U.‑G. Praearthrocereus als die ursprünglichste Untergattung zu werten (daher der Name), 
wobei A. campos‑portoi zwar weniger zottig behaart ist, aber den gleichen Blütenbau aufweist. Der Umstand, daß 
gepfropfte Exemplare dieser Art weit längere und üppigere Sprosse bilden, wirkt sich hier auch auf die Länge des 
Receptaculumrohres aus.

Von diesem Grundtypus hat sich dann die U.‑G. Arthrocereus einerseits und die U.‑G. Pygmaeocereus anderseits 
abgeleitet, interessanterweise beide in der Richtung sehr verkürzter, in der Receptaculumröhre selbst sehr spärli‑
cher Staubblätter, womit auch die Abstammung von Setiechinopsis als einem weiter abgeleiteten, neuen Gattungsty‑
pus aus dem „Pygmaeocereus‑Seitenast“, wahrscheinlich ist.

Sowohl die U.‑G. Arthrocereus als U.‑G. Pygmaeocereus sind dabei zum Zwergwuchs übergegangen, wobei, wie 
im Androeceum (Staubblättern), nur eine Konvergenz zu erkennen ist, da die Gliederung der Sprosse, ebenso wie 
die sehr reiche Verzweigung der U.‑G. Arthrocereus, in der U.‑G. Pygmaeocereus nicht auftritt.

2.
Der Name „Arthrocereus“, der sich wohl sehr passend für A. microsphaericus eignete, wurde nach Erkenntnis der 

ganzen Gattung recht unpassend — ein Fall, der bei ursprünglich monotypischen Gattungen sehr oft eintritt.

3.
Von U.‑G. Pygmaeocereus ist bis heute die Herkunft verheimlicht worden! Man weiß nur, daß sie aus Süd‑Peru, 

nach anderer Meinung aus Mittel‑Peru, wahrscheinlich aus der Garua‑(Nebel‑)Zone stammt. Sie ist aber auch in 
bezug auf die Artentrennung und Arten‑Benennung noch sehr ungeklärt. Dazu sind Frucht und Samen bis heute 
ebenfalls nicht beschrieben, weil sie nicht zur Verfügung standen.

Gattung Arthrocereus
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4.
Wie bereits erwähnt, ist „Arthrocereus mello‑barretoi Backeberg et Voll“ nicht als Arthrocereus anzusprechen, son‑

dern wahrscheinlich ein Leocereus. Ohne diese verschollene Art zu analysieren — die „Diagnose und Beschreibung“ 
sind völlig unzureichend —, kann eine definitive Entscheidung und Umkombination aber nicht vorgenommen 
werden.

Die auf diese Art als Leitart bezogene Arthrocereus‑Untergattung Cutakia Backeb. kann aber nicht aufrecht‑
erhalten bleiben.

5.
Alle „Pygmaeocereus“‑Artnamen müssen nunmehr auf Arthrocereus umkombiniert werden. Ich möchte dies je‑

doch nur mit Vorbehalt einer eventuellen Artsynonymik vornehmen:
Arthrocereus bylesianus (Backeb. et Andreae) F. Buxb. comb. nov. = Pygmaeocereus bylesianus Backeb. et 

Andreae.
Pygmaeocereus akersii Johnson ist ein nomen nudum. Der angebliche Unterschied längerer bzw. kürzerer Mittel‑

stacheln kann nicht als Artmerkmal betrachtet werden.
Bei den Abbildungen bzw. Untersuchungen verwandte ich aus diesen Gründen jene Bezeichnungen, unter denen 

das Material geführt wurde. Daß es sich um mindestens 2 Arten handelt, ist schon aus den Blütenabbildungen 
vollkommen deutlich.
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Arthrocereus mirabilis (Spegazzini) Marshall
lat. mirabilis = wunderbar; einheimischer Name „Flor de la oración“

L i t e r a t u r

Echinopsis mirabilis Spegazzini C. in Anal. Mus. Nac. Buenos Aires 111/4, 1905, S. 489, 490. 
— Britton N. L. & Rose J. N. Cactaceae III 1922, S. 62 u. Abb.

Setiechinopsis mirabilis (Spegazzini) De Haas in Succulenta XXII 1940, S. 9. — Backeberg C. 
Die Cactaceae II 1959, S. 1095 u. Abb. S. 1094.

Arthrocereus mirabilis (Spegazzini) Marshall in Marshall W. T. & Bock T. M. Cactaceae 1941, 
S. 91 u. Abb. S. 92.

Acanthopetalus mirabilis (Spegazzini) Ito Y. Expl. Diagr. 1957, 5. 143.

D i a g n o s e
nach C. Spegazzini l. c.:

„Diag. Euthyacantha, simplex, cylindracea, erecta subparva, obscure fusco‑viridis; costis 11, 
leniter undulatis; areolis minutis albo‑lanatulis; aculeis omnibus rectis marginalibus 9—14 tenu‑
ibus subsetaceis subhyalinis glabris, centrali solitario 3—4—plo crassiore longioreque fusco velu‑
tino‑villoso; floribus inodoris subapicalibus submajusculis extus obsolete viridibus; laxe squamosis 
et barbatis, petalis albis; bacca fusoidea fusco‑viridi laxe squamulosa et lanatula exsucca.“

Hab. Sat rara in silvis circa Colonia Ceres, Prov. Santiago del Estero.
Obs. Cormus cylindricus (12—15 cm long. = 2 cm diam.) deorsum attenuatus ac fusoideo‑ra‑

dicatus, apice rotundatus; costae obtusiusculae subsemicylindricae sinu angusto acuto separatae, 
leniter crenatae, crenis linea v. stria tenui transversa limitatis, rectae; areolae suborbiculares 
(1,5 mm diam.) villo longiusculo crispulo barbatae, spatio 4—5 mm sejunctae; aculei radiantes 
(3—5 mm long.), inferi paullo longiores, vix pungentes, centralis validissimus (10—15 mm 
long.) erectus. Flores pleurogeni sed subapicales (11—12 cm long.) graciliter infundibuliformes, 
extus squamulosi, ad axillas squamarum lanatuli et setulosi, petalis valde acuminatis. Fructus 
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fusoideus (30—40 mm long.; 5—6 mm diam.) sordide et rubescente flavidus dense squamulosus 
et villosulus; semina majuscula subglobosa glabra atra punctulata.

Species ab incolis sub nomine „Flor de la oración“ distincta.

B e s c h r e i b u n g

Körper mit fleischigen Wurzeln, nach unten verjüngt, einfach, zylindrisch, aufrecht, dun‑
kel braungrün, 12—15 cm lang, 2 cm im Durchmesser, oben gerundet. R i p p e n  11, gerade 
bis leicht geschlängelt, stumpflich, etwas gekerbt, Kerben durch Querlinien oder Streifen be‑
grenzt; fast halbzylindrisch, durch schmale, tiefe Furchen voneinander getrennt. A r e o l e n 
sehr klein, etwas weißwollig, fast rund, 1,5 mm im Durchmesser, 4—5 mm voneinander ent‑
fernt, mit langem, krausem Filz. R a n d s t a c h e l n  aufrecht, am Rande der Areole stehend, 
9—14, fein, fast borstenförmig, kahl, fast durchscheinend, 3—5 mm lang, die untersten wenig 
länger, kaum stechend. M i t t e l s t a c h e l  1, stärker und 3 bis 4 mal dicker und länger als die 
Randstacheln; braun, samtartig filzig, 10—15 mm lang, aufrecht.

B l ü t e n  nahe am Scheitel entspringend, 11—12 cm (geschlossen bis 16 cm) lang, geöffnet 
3 cm breit, ziemlich groß, schlank trichterförmig, außen düster grün, mit stark würzigem Duft; 
erscheint im Mai oder Juni. P e r i c a r p e l l  2 cm lang, 3 mm breit, mit dünnen, in ein sta‑
chelartiges Spitzchen auslaufenden Schuppen, deren Achseln Wolle und zuweilen Borsten 
tragen, weitläufig besetzt. R e c e p t a c u l u m  schlank, lang, sehr schmal, mit dünnen, bis 8 
mm langen, fast fadenförmigen, etwas fleischigen Schuppen bedeckt, die in eine flache, bis 4 
mm lange, erst weiße, gegen die Spitze zu braune Borste auslaufen; Schuppenachseln mit vie‑
len, dichten, langen, krausen, weißen Wollhaaren. Ä u ß e r e  H ü l l b l ä t t e r  olivgrünrosa, 
erst 3 mm lang, mit bis 7 mm langem Stachelspitzchen, gegen oben zu 18 mm lang und ohne 
Spitzchen; hell gerandet; die Achseln der unteren Hüllblätter reichlich Wolle tragend. I n n e ‑
r e  H ü l l b l ä t t e r  schmal, lineal, stark zugespitzt, bis 30 mm lang und 4 mm breit, in ein 
bis 5 mm langes Stachelspitzchen auslaufend, weiß, gegen die Spitze olivgrün. S t a u b f ä d e n 
nicht zahlreich, nur im oberen Teil des Blütenschlundes in einer kurzen, 10 mm langen Zone, 
der ganzen Wand entlang angeheftet; 2—3 mm lang, fast weiß. S t a u b b e u t e l  1 mm lang, 
blaßgelb. Griffel halb so lang wie die Röhre, mit ihr vom Grunde an 2,5 cm lang verwachsen 
und dadurch eine Säule bildend; frei, kaum 2 cm lang und 1 mm dick, weiß. N a r b e n  2—3, 
gelblich, 2 mm lang. F r u c h t  30—40 mm lang, 5‑6 mm Ø, weitläufig bis dicht beschuppt 
und etwas wollig‑filzig, braungrün bis rötlich, erst eine fleischige Beere, später vertrocknend 
und seitlich aufreißend. S a m e n  fast kugelig, 15 mm im Durchmesser mit eingesenktem 
Hilum und eingeschlossenem, randständigem Mikropylarloch; Testa glänzendschwarz, fein‑
warzig punktiert.

H e i m a t

Standorte: bei Colonia Ceres, Santiago del Estero.
Allgemeine Verbreitung: Argentinien.

K u l t u r

wurzelechter Pflanzen in ziemlich leichter, nahrhafter Erde (etwa 6 pH). Im Sommer etwas 
halbschattig und ziemlich feucht; im Winter bei 8‑14° C fast trocken. Anzucht aus Samen, der 
nicht lange keimfähig bleibt. Pfropfen nicht unbedingt erforderlich.

B e m e r k u n g e n

Beliebte Zwergpflanze. Die Blüte ist nur während einer Nacht geöffnet, sie duftet stark und 
angenehm. Die Art ist selbstfertil. Trotz anderer Ansicht Backebergs scheint die Art in diese 
Gattung zu gehören. Photo: A. J. A. Uitewaal. Abb. etwa 1 : 1.
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Gattung Astrophytum
Lemaire, C., 1839 in Cactearum genera nova speciesque novae et omnia in Horto Monvilliano 
cultarum, S. 3.

Gr. aster = Stern, phyton = Pflanze. Lemaire bezieht den Namen jedoch nicht auf einen Stern, 
wie Britton und Rose annehmen, sondern ausdrücklich auf einen Seestern, Asterias.*

U.‑Fam. C. Cereoideae, Tribus VI, Notocacteae**

D i a g n o s e
nach Lemaire l. c.:

„Subglobosum, 5—6‑angulare; angulis crassis, verticalibus seu spiralibus, ad summos de
currentes areolas gerentibus; areolis fere opuntiaceis; aculeis tamen nullis; floribus ad umbi‑
licum e medio areolarum orientibus; fructus? facie praesingulari, asteriam quadam sat recte 
simulanti.“

Leitart: Astrophytum myriostigma Lemaire l. c.

B e s c h r e i b u n g
K ö r p e r  einfach, nur ausnahmsweise verzweigt, aus mehr oder weniger faserigem W u r ‑

z e l system, anfangs flachkugelig, später flach bleibend oder — häufiger — kurz säulenförmig 
werdend, mit wenigen (meist 5—8, in Varietäten auch nur 4—3) hohen, nur bei A. asterias 
flach bleibenden Rippen. Auch schraubige Wuchsformen treten auf (Vgl. Morphologie S. 9 
Abb. 11). Die Oberhaut ist mehr oder weniger dicht, entweder vollständig oder in bogenförmi‑
gen (Zuwachs‑)Streifen mit feinen, weißen H a a r b ü s c h e l n  besetzt, die nur bei einzelnen 
Varietäten („nuda‑Formen“) fehlen. A r e o l e n  nicht sehr ansehnlich, wollig, stachellos oder 
mit mehr oder weniger ansehnlichen, pfriemlich stechenden oder gewundenen, kaum stechen‑
den Dornen. Die B l ü t e n  entstehen dicht an der Scheitelgrube; sie sind sehr ansehnlich, regel
mäßig, schlank‑glockig oder ± trichterförmig geöffnet, gelb, manchmal mit rotem Schlund. Die 
B l ü t e n h ü l l b l ä t t e r  sind in voller Anthese weit geöffnet, haben seidigen Glanz und sind 
lineal; die äußeren haben eine trockenhäutige Spitze, die inneren sind an der Spitze mehr oder 
weniger gezähnelt. Das P e r i c a r p e l l  und das dünnwandige, trichterige bis engglockige 
R e c e p t a c u l u m  sind dicht mit schmal‑lanzettlichen, besonders am Receptaculum in eine 
lange trockenhautige Spitze ausklingenden Schuppen bekleidet, die in den Achseln lange und 
dichte, meist gelblich‑braune Wollhaare tragen. Die untersten S t a u b b l ä t t e r  entspringen 
nahe der Basis der Röhre und lassen daher nur eine flache Nektarrinne frei; sie sind meist 
einwärts gewendet. Die weiteren Staubblätter entspringen der ganzen Receptaculum‑Wand bis 
zum Schlund in ziemlich gleichmäßiger Verteilung; sie sind annähernd gleich lang. Die Frucht
knotenhöhlung ist ansehnlich, die S a m e n a n l a g e n  entspringen gebüschelt auf einfachen, 
auf der Innenseite der Krümmung, namentlich nahe der Mikropyle behaarten stark einge
krümmten Samensträngen. Der Funikulus (Samenstrang) ist unter der Samenknospe sehr stark 
verbreitert und geht in diesem Bereich in das äußere Integument über, so daß die Mikropyle mit 
dem stark vortretenden inneren Integument über dem so gebildeten „Kragen“ steht.*** Der

	 *	 LEMAIRE hat offenbar noch ziemlich junge Exemplare von A. myriostigma gesehen, die noch flachkuge‑
lig waren („Subglobosum“), und daher tatsächlich in der Draufsicht an einen kurzarmigen Seestern erinnern. 
Echinocactus asterias, der tatsächlich einer Seeigelschale sehr ähnlich sieht, wurde erst 1845 von ZUCCARINI 
beschrieben und 1868 von LEMAIRE in die Gattung Astrophytum überführt. Dieser Name ist ein zoologischer 
Irrtum, denn „Asterias“ heißt ein Seestern, der Seeigel, dem die Pflanze ähnelt, heißt „Echinus“.

	 **	 Definitive Tribusbenennung nach BUXBAUM, F., The Phylogenetic Division of the Subfamily Cereoideae, 
Cactaceae in Madroño 14, 1958, S. 177 ff. — Früherer provisorischer Name der Tribus: Pseuclotrichocereidineae.

	***	 Das große Hilum kommt hier also auf grundsätzlich andere Weise zustande als jenes von Espostoa blossfeldiorum, 
das durch eine Wachstumshemmung bei der Bildung der Samenanlage (Unterbleiben der Einkrümmung) her‑
vorgerufen wird.
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G r i f f e l  ist gerade und trägt eine sehr regelmäßige, aus wenigen, etwas gespreizten Ästen 
bestehende N a r b e . Die F r u c h t  ist halbfleischig, später trocknend, je nach der Beschaf‑
fenheit der Fruchtwand entweder nur an der Abbruchstelle und von dieser aufwärts (Vgl. 
Morphologie S. 78, Abb. 179 A, B) oder mehr oder weniger sternförmig aufplatzend, dicht 
filzig behaart und durch die trockenhäutigen Schuppen manchmal etwas stechend, mit an‑
haftendem Blütenrest. Die S a m e n  stehen an saftlosen Samensträngen. Durch den weiten 
S a u m  d e s  H i l u m , der den, den Embryo enthaltenden Teil des Samens weit an Größe 
übertrifft, ist der Samen hutförmig (Vgl. auch Morphologie S. 93, Abb. 216 A—C). Dieser 
Saum wird von Testazellen gebildet und ist über dem tiefen, von ihm gebildeten Krater ein‑
gekrümmt; zum Teil geht er in ein dünnes Häutchen über. Der den Embryo enthaltende Teil 
des Samens ist etwas gekielt und geht in den Hilumsaum über. Am vorderen Ende des Kieles 
liegt, an der Übergangsstelle zum Saum, das sehr unscheinbare Mikropylarloch. Die äußerst 
kleinen Zellen der braunen, sehr brüchigen Testa sind etwas vorgewölbt, doch erscheint die 
Testa in der Gesamtheit glatt und glänzend *. Der den Embryo enthaltende Teil bildet nur 
eine flache Kammer, deren Boden etwas aufgewölbt ist. Daher ist der von der dünnen inneren 
Testa umkleidete E m b r y o  auf der Ventralseite leicht konkav und im Ganzen breit und dafür 
flach. Ein P e r i s p e r m  fehlt. Die halbrunden Keimblätter liegen in der Kantenebene und 
sind dem gerundeten apikalen Ende dicht angedrückt. Die Samen werden von Ameisen gerne 
verschleppt. Die Keimlinge bilden keine Warzen, sondern sofort Rippen.

H e i m a t

Nordöstliches Zentral‑Mexico, auf deutlich voneinander getrennten Arealen: A. ornatum, die 
primitivste Art in Hidalgo und O‑Guanajuato, A. myriostigma in San Luis Potosi bis W‑Ta‑
maulipas und S‑Nuevo Leon, in einer hochwüchsigen Varietät in S‑Coahuila, A. capricorne in 
Coahuila und A. asterias im mittleren Tamaulipas bis in die Küstenregion reichend.

B e m e r k u n g e n

1.

Obwohl Buxbaum (1959 a, b, c) nachgewiesen hat, daß Astrophytum in k e i n e r  Weise mit 
der Tribus Echinocacteae irgend welche morphologischen Beziehungen hat, anderseits aber in 
a l l e n  Charakteren dem morphologischen Typus der Tribus Notocacteae (prov. Name: Pseu
dotrichocereae) zugehört und obwohl diese Tatsache selbst von Laien längst erkannt wurde, 
beharrt Backeberg darauf, Astrophytum in seine „Subtribus Boreocactinae“ „Natio Boreo
echinocacti“ ** neben Echinocactus und Homalocephala zu stellen.

Er begründet dies mit folgender „Beweisführung“ (Backeberg, C., Die Cactaceae Bd. V. S. 
2653):

„In The national Cactus and Succulent Journal, März, 4, 1951, hat Buxbaum die These 
aufgestellt, daß Astrophytum keine nähere Verwandtschaft mit den nördlichen Echinocacteen 
(Euechinocactanae F. Buxb.) hat, sondern in den Norden vorgedrungene Abkömmlinge der 
südamerikanischen „Pseudotrichocereanae“ sei, bezw. es stelle Frailea das morphologische und 
geographische connecting link dar. Das gehe auch daraus hervor — so vergleicht er — daß 
„Echinocactus“ stets „very strong and fierce spines“ habe, Astrophytum dagegen „always soft and 
up to absent spines“. Dabei hat Buxbaum Astrophytum ornatum mit seiner starken Bewaffnung 
übersehen. Das Vorhandensein von Frailea in Kolumbien (auf das Buxbaum verweist)

	 *	 Sie ist n i c h t  grubig punktiert, wie HAAGE & SADOWSKY behaupten!

	 **	 Die Kategoriebezeichnungen „Boreocactinae“ und „Boreoechinocacti“ sind nach Art. 19 des Internationalen Kodex 
ungültig und zu verwerfen, da es keine Gattung „Boreocactus“ oder „Boreoechinocactus“ gibt, der genannte Artikel 
aber z w i n g e n d  vorschreibt, daß die höheren Kategorienamen aus dem Namen der Leitgattung zu bilden 
sind.
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hat eine ganz natürliche Erklärung, dagegen wäre die völlig vereinzelte Absprengung von 
Astrophytum im relativ hohen Norden vorderhand aus der Geschichte der Vergangenheit un‑
erklärlich. Buxbaums Vergleiche sind auch sonst zum Teil ungenau und seine Schlüsse zu ge
wagt, um hier berücksichtigt werden zu können; sie lassen aber annehmen, daß seine Methode 
spekulativ ist; ihr fehlt bisher — ungeachtet des Wertes seiner morphologischen Arbeit — der 
Beweis für ihre Richtigkeit, denn niemand vermag ja bisher mit Sicherheit zu sagen, wie die 
Gattungen entstanden sind.“ Dazu fügt Backeberg noch als Fußnote: „Es sei hierzu noch dar
auf verwiesen, daß Frailea durch ihre Blütenborsten als ein typisch südamerikanisches Genus 
gekennzeichnet ist, das außerdem einzigartige, überwiegend kleistogame Blüten entwickelt. 
Beides findet sich nicht bei Astrophytum, so daß die Beziehungen, die Buxbaum zwischen 
beiden Gattungen annimmt, nur eine Hypothese sind.“

Backeberg verschweigt also: 1. daß eine wörtliche deutsche Übersetzung dieser Abhandlung 
erschienen ist (Buxbaum 1951 c); damit soll verhindert werden, daß der deutschsprachige Leser 
meine Arbeit nachliest und sich selbst ein Bild machen kann, das dann keinesfalls zu Gunsten 
von Backebergs „Beweisführung“ ausfallen wird. 2. Daß meine Beweisführung durch Abbil
dungen ausreichend bekräftigt wird. 3. Daß dort durch Nebeneinanderstellen der wesentlichen 
Merkmale von Echinocactus und Astrophytum unzweideutig die völlige N i c h t ‑ Übereinstim‑
mung erwiesen ist. Aus dieser Gegenüberstellung greift er nur den einen, nebensächlichsten 
Punkt „Bestachelung“ heraus. Ich habe aber die Bestachelung von A. ornatum nicht übersehen, 
allerdings auch nicht, daß sogar die stärkste Bestachelung dieser Art noch kaum an die Jugend
bestachelung eines Echinocactus heranreicht.

Mit den Worten „seine Schlüsse sind zu gewagt um berücksichtigt werden zu können“, will 
Backeberg sich der Pflicht entziehen, einen Gegenbeweis zu erbringen, den er n i c h t  e r ‑
b r i n g e n  kann, abgesehen davon, daß er der f a l s c h e n  Behauptung, meine Vergleiche seien 
„auch sonst zum Teil ungenau“ keine größere Genauigkeit hinzufügt. Sein Fußnotenhinweis 
auf die häufige Kleistogamie bei Frailea ist völlig sinnlos, da diese im, Pflanzenreich weit ver‑
breitete Erscheinung nicht die geringste systematische Bedeutung hat. Die Arealdisjunktion 
zwischen Frailea und Astrophytum ist ebenfalls kein stichhaltiges Argument, da die Disjunk‑
tionen vom Mannigfaltigkeitszentrum der Gattung Frailea (Uruguay) zu deren abgesprengten 
Arten in Bolivien und Kolumbien nicht leichter und nicht schwerer zu erklären sind, überdies 
aber auch in anderen Pflanzenfamilien ähnliche, z. T. noch weit größere Disjunktionen häufig 
auftreten.

2.

Haage und Sadowsky (1957) anerkennen wohl die Zugehörigkeit von Astrophytum zu den 
Notocacteae, stoßen sich aber an der Tatsache, daß die Notocacteae der Frailea‑Linie durchwegs 
zwergig, Astrophytum z. T. ansehnlich ist, sowie an der Haarflockenbildung auf der Oberhaut 
von Astrophytum, die der Frailea‑Gruppe sonst fehlt. Sie entwickeln daher eine Hypothese 
der Entstehung der Gattung, bei der sie eine „Astrophytum‑Urform“ annehmen, die „nie‑
deren Cereen ähnlich vermutlich 5‑rippig, stark bestachelt und mit Wollflöckchen besetzt“ 
gewesen sei und deren „Entstehungsgebiet auf dem versunkenen Festland lag, das heute das 
Karibische Meer einnimmt“. Von dort soll sie sich dann nach Mexico ausgebreitet haben 
und die mexikanischen Arten sollen dann die einzigen Überlebenden „der späteren Erdkata
strophe“ sein.

Diese Autoren übersehen dabei einige sehr wesentliche Tatsachen: 1. Können die zweifellos 
sehr sorgfältig ausgeführten Bastardierungversuche keinesfalls phylogenetische Schlüsse zu
lassen. So wertvoll sie genetisch, d. h. in bezug auf den Formenkreis einer Art, sein können, 
so wertlos sind sie stammesgeschichtlich. Auch die Sterilitätsbarriere zwischen A. myriostigma 
und seiner Varietät coahuilense ist kein Gegenbeweis gegen die Zusammengehörigkeit zu einer 
Art. Intersterilitätsbarrieren und selbst Intrasterilitätsbarrieren (innerhalb einer Forma!) sind 
häufig. 2. übersehen sie, daß sich heute lebende Arten (und Gattungen) niemals aus heute 
lebenden entwickelt haben können. Zwergwuchs ist ein akzessorisches, spät erworbenes Merk‑
mal, das durch klimatische Auslese fixiert worden sein kann. Er kann also tatsächlich später 
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Abb. 2. Blütenlängsschnitt von Astrophytum 
asterias. Große, daher staubblattreiche Blüte 
mit trichterigem Receptaculum.

Abb. 1. Blütenlängsschnitt von Astrophytum 
myriostigma var. tulense als Beispiel einer 
Form mit kleiner Blüte, glockigem Recepta
culum.

Abb. 3. Samenanlage von Astrophytum 
myriostigma. iJ ‑ inneres Integument, an 
der Mikropyle vorstehend, K ‑ Kragen.

Abb. 4. Vorderansicht des Samens 
von Astrophytum asterias. Mi ‑ 
Mikropylarloch.

Abb. 5. Samen von Astrophytum myriostigma. A. Halbierter Samen. Mi ‑ Mikropylarloch, E 
‑ Embryo. B. Nach Entfernen der äußeren Testa in Ventralansicht (V ‑ Vertiefung der Unter‑

seite). C. Embryo von der Dorsalseite.
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entstanden sein, als die Ausgliederung der Gattung Astrophytum aus der gleichen Vorstufe 
(daher der gleiche morphologische Typus!) erfolgte. 3. ist sekundär entstandener Riesenwuchs 
bei höher abgeleiteten Formen keineswegs „unmöglich“, sondern durchaus nicht so selten. 
Dabei braucht aber ebensowenig die Vergrößerung der Chromosomenzahl (Polyploidie) die 
Ursache sein, wie auch Polyploidie auch nicht immer Riesenwuchs zur Folge haben muß. 
Chromosomenstudien haben sich — leider — bei den Kakteen sehr fruchtlos erwiesen. Der 
Übergang von der einen zur anderen Hemisphäre bewirkt unter den Blütenpflanzen sehr oft 
Veränderungen wie sie in Astrophytum gegenüber anderen Notocacteae in Erscheinung treten.

Wir kennen aber heute tatsächlich den Ursprung der Tribus Notocacteae, zurückgreifend 
bis auf Leptocereus (Buxbaum 1961/62) und können daher mit Sicherheit sagen, daß dieses 
hypothetische Ur‑Astrophytum nicht existierte. Offenbar stützen sich Haage und Sadows‑
ky auf Backebergs phantasievolle geologisch‑arealgeographischen „Theorien“, wie schon der 
Ausdruck „Erdkatastrophe“ und „Relikte“ (für Lophophora, Ariocarpus, Pelecyphora und Solisia, 
also höchste Ableitungsstufen!) anzeigen. Denn das Gebiet des bis über 5 000 m tiefen Karibi
schen Meeres war niemals Festland, seit es Blütenpflanzen gibt. Die Brücke bildete einzig die 
heutige Inselkette der Antillen.

3.

Die Flocken auf der Epidermis sind „Büschelhaare“, die aus einem gemeinsamen Fußstück 
mehr oder weniger zahlreiche, einfache, im vollgesogenen Zustand langgestreckt spindelför‑
mige Haare ausbreiten, deren Zellwände getüpfelt oder schräg spiralig verdickt sind. Das aus 
einer Epidermiszelle hervorgegangene Fußstück liegt in einer flach konischen Vertiefung der 
Oberfläche, die zum Teil dadurch zustande kommt, daß an dieser Stelle die sonst aus zwei 
Schichten sehr dickwandiger (Sklerenchym‑)Zellen gebildete Hypodermis unterbrochen ist. 
Dicht an das Fußstück schießen sich innen Parenchymzellen an. Dieser anatomische Befund 
läßt mit Sicherheit annehmen, daß die Büschelhaare eine Funktion als Wasser aufnehmende 
Organe haben.

4.

Eine Unterteilung der Gattung, wie sie z. B. Backeberg vornimmt, ist sinnlos, umsomehr 
wenn man ein so irrelevantes Merkmal, wie die Öffnungsmodalität der Frucht zur Aufstellung 
von Untergattungen verwendet.
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Marshall, W. T. and Bock T. M., 1941. Cactaceae. Pasadena Calif.
Megata Molitane. 1944., An account of the genus Astrophytum Lem. Mein. of the College of 

Agriculture, Kyoto Imp. Univ. Nr. 56.
Möller, H. Beobachtungen an Astrophyten. Zeitschr. f. Sukk. 1927, S. 52—55.
		  (B.)

Astrophytum capricorne‑Formen. Photo: H. Krainz, Städt. Sukkulentensammlung Zürich.
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Astrophytum asterias (Zuccarini) Lemaire
gr. asterias = mit Flecken oder Sternen bestreut (der Schale eines Seeigels gleichend)

L i t e r a t u r

Echinocactus asterias Zuccarini in Abhandl. Bayr. Acad. IV/2 1845, S. 13—18 u. Abb. Taf. 3. — 
Mühlenpfordt in Allg. Gartenzeitg. XVI 1848, S. 10. — Salm‑Dyck Cact. Hort. Dyck. 
1849/50, S. 29 u. 155. — Labouret Monogr. Cact. 1853, S. 204. ‑ Weber in Bois Dict. d’Hort. 
1893—99, S. 467. ‑ Schumann K. in Monatsschr. Kakteenkde. VI 1896, S. 22. — Schumann 
K. Gesamtbeschr. 1898—1902, S. 322.

Astrophytum asterias (Zucc.) Lemaire Cactées 1868, S. 50. — Rümpler T. Förster Handb. II 1886, 
S. 461, 462. — Britton N. L. et Rose J. N. Cactaceae III 1922, S. 183, 184 u. Abb. S. 184. 
— Schelle E. Kakteen 1926, S. 193. — Berger A. Kakteen 1929, S. 232. — Helia Bravo H. 
Cact. Mex. 1937, S. 462, 463 u. Abb. S. 463.

D i a g n o s e
nach Zuccarini l. c.:

„E. hemisphaericus, octangulus, angulis convexo‑planis depressis, sulcis interjectis tenuibus, 
areolis orbicularibus inermibus lana brevissima albida vestitis, 10—11 in cujusvis anguli 
dorso in seriem positis, summis tantum novellis floriferis, epidermide cinereo‑virescente undique 
verrucis albidis e lana brevissima contextis obsita.

Caulis hemisphaericus, vertice parum impressus, plerumque octo‑rarius septangularis, crassus, 
robustus, 2'' circiter altus, 4—5 in diametro metiens; anguli convexo‑plani, sulcis acutis sed 
parum profundis disjuncti, plerumque 8 rarius septem, perpendiculares nec spiraliter torti undi‑
que ut in Astrophytum myriostigmate punctis seu verrucis albis e lana brevissima tenui confectis 
et epidermidis foveolis insertis obsiti. Areolae in medio angulorum dorso uniseriatae, in planta 
adulta 8—11 in quovis angulo 3''' circiter a se invicem distantes, orbiculares convexae, plane 
inermes, lana brevi sordide albida tonsa vestitae. Flores ex areolis novellis indeque in vertice 
plantae parum impresso sessiles, erecti, sesquipollicares. Calycis basis ovario adnata brevis, cy‑
lindrica, sursum ampliata in tubum infundibuliformem carnosum, apice in lacinias numerosas 
divisum. Bracteae tubum calycis ab ima basi vestientes numerosissimae; inferiores brevissimae, 
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adpressae, lineari‑subulatae, carnosulae, longe aristato‑acuminatae, villo albido ciliatae ceterum 
glabrae, virentes; superiores multo majores lineari‑lanceolatae, acuminatoaristatae, arista arida 
patente, basi purpurascentes sursum vitentes, ciliatae ceterum glabrae, summae sensim mutatae 
in calycis lacinias numerosas, lineari‑oblongas vel subspathulatas cuspidatas integerrimas glabras 
pallide citrinas dorso virentes, 6—8''' longas. Petala numerosa, dense pluriseriata, omnia e 
calycis margine ampliato carnoso, basi attenuata crassiuscula et subarticulatim inserta, sursum 
lineari‑oblonga, subspathulata, acutiuscula, breviter cuspidata, integerrima, glabra, citrina, 
9—10''' longa, inter se subaequalia. Stamina indef inita, multiseriata per totum tubum calyci‑
num disposita, vix dimidiam petalorum longitudinem attingentia; f ilamenta f iliformia, tenuis, 
glabra, citrina, basi subdecurrentia, apice infra antheram repente constricta, subulata; antherae 
basi aff ixae, lineari‑oblongae, anticae, quadriloculares, longitudinaliter dehiscentes, citrinae. 
Ovarium calyci innatum uniloculare, ovulis numerosis in placentis parietalibus anatropis, fu‑
niculis longis simplicibus. Stylus simplex, cylindricus, crassus, erectus, glaber, pallide citrinus, 
stamina subaequans; stigma 6—8—radiatum, cruribus divergentibus cylindricis crassis papillosis 
pallide citrinis. Bacca bracteis imbricatis dense vestita et sepalis petalisque aridis coronata, sicca, 
polysperma. Semina hemisphaerica cucullatoconcava. Testa crustacea, nitida, brunneo‑nigrescens, 
basi extensa in cavitatem hemisphaericam quam ea, quae embryonem includit, majorem, va‑
cuam, hilum obvolventem, funiculo perviam per foramen basilare ellipticum margine inflexo 
cinctum. Embryo in vertice seminis tunica interiori membranaceae tenera inclusus, heterotropus 
rectus, cotyledonibus et radicula aeque ab hilo distantibus; radicula crassa, conica; cotyledones 
parvae, dentiformes, plane sibi impositae.“

B e s c h r e i b u n g

K ö r p e r  einfach, halbkugelig, niedergedrückt oder breit elliptisch, oben gerundet, bis 5,5 
cm hoch und 10 cm im Durchmesser; wehrlos, graugrün, kleiig beschuppt und mit Flöck‑
chen feiner Haare, die in Grübchen eingesenkt sind, bedeckt. S c h e i t e l  wenig eingesenkt, 
mit spärlicher Wolle. R i p p e n  7—8, durch seichte, aber scharfe Längsbuchten voneinander 
getrennt; sehr breit (3—3,5 cm), dick, gerundet, ungegliedert, gerade verlaufend. A r e o l e n 
5—7 mm voneinander entfernt, rund, 4—5 mm breit, mit einem Polster von weißem, bald 
ergrauendem Wollfilz, völlig stachellos.

B l ü t e n  in der Nähe des Scheitels, 3 cm lang, trichterförmig. P e r i c a r p e l l  (Frucht
knoten) grünlich, kreiselförmig, mit zahlreichen pfriemlichen, angepreßten, etwas fleischigen, 
lang zugespitzten Schuppen, in deren Achseln weiße Wolle sitzt. R e c e p t a c u l u m  (Röhre) 
kurz, mit ähnlichen, aber längeren Schuppen besetzt, die in die ä u ß e r e n  H ü l l b l ä t ‑
t e r  übergehen. Diese lineal‑länglich bis spatelförmig, stumpf, blaß zitronengelb, mit grünli‑
chem Rückenstreifen. I n n e r e  H ü l l b l ä t t e r  ähnlich, zugespitzt, zitronengelb. S t a u b ‑
b l ä t t e r  kaum die halbe Länge der Blütenhülle erreichend. S t a u b f ä d e n  zitronengelb. 
S t a u b b e u t e l  gelb. G r i f f e l  blaßgelb. N a r b e n  6—8, blaßgelb, strahlend. F r u c h t 
eine trockene Beere, beschuppt, vielsamig, mit anhaftendem Blütenrest. S a m e n  halbkugelig 
(hutförmig), konkav‑konvex mit großem, von kraterartigem Rand begrenztem Hilum; Testa 
brüchig, glatt, glänzend schwarz‑braun.

H e i m a t

Standorte: Barretillas (Nuevo Leon), Guerrero (Tamaulipas).
Allgemeine Verbreitung: Nuevo Leon, Tamaulipas; Nordmexiko.

K u l t u r

am besten in Treibkasten oder Zimmergewächshaus in sehr durchlässiger, jedoch nahrhafter 
Erde von leicht saurer Reaktion mit etwas Gipszusatz. Für guten Wasserabzug ist zu sorgen. 
Im Sommer soll die Erde nie ganz austrocknen. Überwinterung bei 8—12° C. Anzucht aus Sa
men. Aus ästhetischen Gründen sollten die Arten dieser Gattung nicht gepfropft werden.

B e m e r k u n g e n

Vor über 100 Jahren durch den Naturforscher W. von Karwinsky entdeckt und bis 1843 in 
Europa in Kultur. Nach 1923 durch A. V. Frič (Prag‑Smichov) wieder eingeführt. Variiert in 
bezug auf Rippenform und ‑zahl, ebenso in der Stärke der Beflockung. (Siehe Haage Sadovský, 
„Kakteen‑Sterne“ 1957, Neumann‑Verlag, Radebeul). Das Bild zeigt eine Importpflanze der 
Städt. Sukkulentensammlung Zürich. Photo: H. Krainz. Abb. etwas verkleinert.
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Astrophytum ornatum (De Candolle) Weber fa. ornatum

lat. ornatum geschmückt

L i t e r a t u r

Echinocactus ornatus De Candolle P. in Mém. Mus. Hist. Nat. Paris XVII 1828, S. 114. — Pfeiffer 
L. Enumer. Cact. 1837, S. 62. — Förster Handb. Cact. I 1846, S. 329. — Labouret 
Monogr. Cact. 1853, S. 182. — Rümpler T. Förster Handb. Cact. II 1886, S. 492, 493. 
— Schumann K. in Engler & Prantl Pflanzenfam. III/6a 1894, S. 187. ‑ Weber in Bois 
Dict. d’Hort. 1893—99, S. 467. — Schumann K. Gesamtbeschr. Kakt. 1898—1902, 
S. 322—324 u. Abb. S. 323. — Schelle E. Kakteen 1926, S. 193, 194 u. Abb. Nr. 79. 
— Berger A. Kakteen 1929, 5. 235.

Echinocactus holopterus Miquel in Linnaea XII 1838, S. 2.
Echinocactus tortus Scheidweiler in Bull. Acad. Brux. V 1838, S. 493.
E. ghiesbreghtii Salm‑Dyck in Allg. Gartenztg. XVIII 1850, S. 395.
Astrophytum ornatum (DC.) Weber in Britton N. L. & Rose J. N. Cactaceae III 1922, S. 185. 

— Helia Bravo H. Cact. Mex. 1937, S. 465—467 u. Abb. S. 466. — Krähenbühl F. in 
Kakt. u. a. Sukk. XI/3, 1960, S. 42—44 u. Abb. — Backeberg C. Die Cactaceae V 1961, 
S. 2664 bis 2666 u. Abb. S. 2664, 2665.
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D i a g n o s e
nach P. De Candolle l. c.:

„E. ORNATUS, subglobosus, costis 8 profundis compressis verticalibus, floccis albis seriatis 
transverse ornatis, fasciculis cujusque costae 3, aculeis 7 rectis flavidis et 1 centrali. ђ in 
Mexico. Coulter, n° 40. Pl. diam. 5 poll. An flocci constantes, an morbidi? Fasciculi intervallo 
11/2—2 poll. Aculei 10—12 lin.“

B e s c h r e i b u n g

K ö r p e r  einfach, erst kugelig, später säulig, bis 1 m oder darüber hoch, 30 cm im Ø , oben 
gerundet. S c h e i t e l  eingesenkt, mit spärlichem weißem oder gelbem Wollfilz, von den zu
sammengeneigten Stacheln überragt. E p i d e r m i s  im Neutrieb hellgrün, später dunkel‑ bis 
graugrün. R i p p e n  meist 8, gerade oder häufiger spiralig gewunden, stark zusammenge‑
drückt, scharf, durch tiefe, schmale Längsfurchen getrennt, meist 4—5 cm hoch, an alten Stüc‑
ken bis 10 cm hoch, mehr oder weniger buchtig gekerbt, bisweilen auch gewellt, manchmal von 
hellen, schiefen Streifen geziert, mit weißen Haarflöckchen bedeckt, die in schiefen Reihen 
angeordnet sind, aber nur in der Nähe der Spitze längere Zeit erhalten bleiben. A r e o l e n 
1,5—2,5 cm voneinander entfernt, elliptisch, bis 8 mm lang, erst mit gelblichweißem, spä‑
ter vergrauendem Wollfilz, schließlich verkahlend. R a n d s t a c h e l n  6—8, seitlich zusam‑
mengedrückt, sehr kräftig, stark stechend, gerade oder wenig gebogen, beinahe aufrecht, erst 
dunkel bernsteingelb, am Grunde rötlich, 2—4 cm lang. M i t t e l s t a c h e l  meist einer, sehr 
ähnlich den Randstacheln, nur etwas größer. Alle Stacheln vergrauen im Alter, werden kreidig 
und bestoßen.

B l ü t e n  aus der Nähe des Scheitels, 7—8,5 cm lang, trichterförmig. P e r i c a r p e l l 
(Fruchtknoten) kreiselförmig, mit linealen, zugespitzten, stachelspitzigen, braunen, stechen‑
den Schuppen, deren Spitzen heller sind und deren Achseln weiße oder braune Wolle tragen; 
Fruchtknotenhöhlung ellipsoidisch. R e c e p t a c u l u m  (Röhre) ebenfalls beschuppt. Ä u ß e ‑
r e  H ü l l b l ä t t e r  lanzettlich, mit langen, braunen, von außen nach innen kürzer werden
den, trockenhäutigen Stachelspitzen. I n n e r e  H ü l l b l ä t t e r  spatelförmig, an der Spitze 
gerundet bis zugespitzt, am Rande gezähnelt, kanariengelb, stark seidenglänzend. S t a u b ‑
b l ä t t e r  in 2 gesonderten Gruppen, kaum halb so lang wie die Blütenhülle. S t a u b f ä d e n 
schwefelgelb. S t a u b b e u t e l  dunkelchromgelb bis hellorange. S t e m p e l  schwefelgelb, 
mit 7 N a r b e n  die Staubblätter überragend. F r u c h t  fast kugelig, ca. 1,5 cm lang, springt 
bis zur Hälfte klappig auf. S a m e n  hutförmig, 2 mm hoch, 2,5—3 mm lang, mit stark glän
zender, schwarzer, fast glatter Testa. Vgl. auch Samenbeschreibungen in Gattungsbeschreibung 
und Morphologie S. 93, Abb. 216 A—C.

H e i m a t

Standorte: hauptsächlich bei Zimapan und Real del Monte (Hidalgo).
Allgemeine Verbreitung: Staaten Hidalgo und Querétaro, Mexiko.
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forma glabrescens (Weber) Krainz comb. nov.
lat. glabrescente = verkahlend

Astrophytum ornatum

L i t e r a t u r

Astrophytum glabrescens Weber Manuskript in Schumann K. Gesamtbeschr. Kakt. 1898—1902, 
S. 324.

Echinocactus ornatus var. glabrescens (Weber) Schumann K. Gesamtbeschr. Kakt. 1898—1902, 
S. 324. — Schelle E. Kakteen 1926, S. 194.

Astrophytum ornatum var. glabrescens (Weber) Okumura Y. in Syaboten‑no‑Kenkuy IV 1933, S. 
216. — Krähenbühl F. in Kakt. u. a. Sukk. XI/3, 1960, S. 44 u. Abb. S. 43.

Astrophytum ornatum subvar. glabrescens (Weber) Backeberg C. Die Cactaceae V 1961, S. 2664, 
2665.

D i a g n o s e  (und Beschreibung)
nach Weber in Schumann l. c.:

„Körper dunkelgrün, weiße Haarbüschel minder zahlreich, später schwinden sie ganz.“

C  VI eKrainz, Die Kakteen, 1. XI. 1965

No change of glabrescens to glabrescente ac‑
cording to Korrekturen 3-12-73. Why was such 
a correction proposed???

„manuskript“, -> Manu‑
skript

„forma“ set back to regu‑
lar style



forma mirbelii (Lemaire) Krainz comb. nov.

mirbelii, nach Ch. F. Brisseau de Mirbel benannt, Professor der Botanik und Direktor
du Jardin des Plantes in Paris, † 1854.

L i t e r a t u r

Echinocactus mirbelii Lemaire C. Cact. Aliq. Nov. 1838, S. 22, 23.
Echinofossulocactus mirbelii (Lem.) Lawrence in Loudon Gard. Mag. XVII 1841, S. 318.
Echinocactus ornatus var. mirbelii (Lem.) Croucher in Gard. Chron. 1873, S. 983. — Schelle E. 

Kakteen 1926, S. 193, 194.
Astrophytum ornatum var. mirbelii (Lem.) Okumura Y. in Syaboten‑no‑Kenkyu IV 1933, S. 

216. — Backeberg C. Die Cactaceae V 1961, S. 2665, 2666.

D i a g n o s e
nach C. Lemaire l. c.:

„Oblongo‑globosus, validissime costatus, glaucescens.
Sinubus acutissimis, maxime rectis, tamque profundis, qui solummodo axi centrali sine crassi‑

tudine ulla, ut ita dicam, adnati videantur; costis compressissimis, acutissimis, crenatorepandis, 
duodeviginti vigintive lineis altis; areolis ovatis, confertis, vix quattuor aut quinque lineis 
distantibus, lana fusca, demum evanida, instructis, supra fasciculos parum elongatis; aculeis 
longissimis; parum gracilibus, confertissimis, junioribus flavicantibus, veteribus sordide ruf is, 
octo, raro novem in numero; lateralibus sex radiantibus, fere bipollicaribus; superiori uno, 
paullo longiori, necnon saepe applanato et contorto; centrali uno fere tripollicari; rectiusculis, 
vix recurvulis, basi subulatis omnibus; ad imum fasciculum adstante nullo.

C VI e Krainz, Die Kakteen, 1. XI. 1965

des -> du

rufs -> rufis; to be checked 
in original



.  .  .  .  .  .  .  Radix erat tuberosa, valida, crassa, et in omnibus horizontaliter subito curvata; quod 
hanc plantam montem declivum sine ullo dubio accolere signif icaret. Erant quoque flores plane 
exsiccati, quos ca de causa describere non quivi.“

Astrophytum ornatum

B e s c h r e i b u n g

K ö r p e r  meist reichlich mit Flöckchen besetzt und mit goldgelben Stacheln.

K u l t u r

in lehmhaltiger, mineralreicher, jedoch nahrhafter und durchlässiger Erde von neutraler oder 
leicht saurer Reaktion, allenfalls etwas Gipszusatz (kein Kalk!). Viel Sonne und Wärme im 
Sommer und trockener Winterstand. — Anzucht aus Samen, dessen Keimkraft ein Jahr nach 
der Reife am größten ist. Keimung bei normalen Bedingungen nach wenigen Tagen! Nach der 
Keimung mit Pikieren zuwarten, bis sich die Sämlinge „stoßen“. Ältere Pflanzen störe man 
durch Umpflanzen möglichst wenig. Pfropfen nicht erforderlich.

B e m e r k u n g e n

Bei zweckmäßiger Kultur hohes Alter (bis 200!) Jahre erreichende auffällige, schöne Pflanze, 
die ab Faustgroße regelmäßig blüht. Dünn‑ und breit‑, sieben‑ bis elfrippige, nach rechts oder 
nach links drehende oder auch gerade verlaufende Rippen kommen mit allen Übergängen vor. 
Die sternförmigen Flockenhaare treten individuell dicht oder auch nur locker, nur in Bändern 
oder überhaupt nicht auf. Bei „nackten“ Individuen können im Alter wieder Flockenhaare auf‑
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treten. Die Stachelfarben werden bei der fa. ornatum gegen den Scheitel zu heller, bis bern
steingelb. Die Samentesta der fa. mirbelii weist gegenüber der fa. ornatum eine geringfügige 
Abweichung auf, doch kann sie aus diesem Grunde nicht als gute Varietät geführt werden. Der 
bekannte Astrophytum‑Sammler und Exporteur W. Viereck schreibt dazu: „Im Handel läuft 
eine Varietät Mirbelii. Ich kann aber keinen großen Unterschied zwischen der Typform und 
der Varietät feststellen. Wohl fand ich, daß die Pflanzen in Hidalgo kürzere und dünnere Sta‑
cheln hatten, als es in Querétaro der Fall war. Bei Toliman in Querétaro ist es noch trockener 
als im Staate Hidalgo. Auf diesen Umstand führe ich die geringe Abweichung in Form und 
Farbe der Stacheln zurück.“ — Die Art blüht von Mai bis Ende Juli. — Erste Abb. zeigt die 
fa. ornatum in nat. Größe. Die fa. glabrescens (2. Abb.) mit Frucht und vereinzelten Flöckchen 
(alte Pflanze). 2 Aufnahmen der fa. mirbelii, mit und ohne Blüte (1 : 1). Letztes Bild zeigt 
Gruppe von fünf ornatum‑Formen (alles Importen!). Alle Aufn. aus der Städt. Sukkulenten
sammlung Zürich, wo 45 Exemplare bis zu 80‑jährigen Pflanzen der Art, z. T. seit 35 Jahren, 
kultiviert werden. Photos: H. Krainz.
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Gattung Austrocactus
lat. auster = Süd, Südcactus, nach dem Standort im südlichsten Südamerika.

Britton N. L. et Rose J. N. in The Cactaceae III. 1922, S. 44, emend. Castellanos A. et
Lelong H. V. in Los Géneros de las Cactáceas Argentinas. Ann. Mus. Argent. Cienc. Nat. 39, 

1938, S. 383—420.

S y n o n y m e :
Cereus Mill. p. p.
Echinocactus Link et Otto p. p.
Echinocereus Engelmann p. p.
Malacocarpus Salm‑Dyck p. p.
Notocactus Berger p. p.
Erdisia Britton et Rose p. p.

U.‑Fam. Cactoideae (Cereoideae), Tribus VI. Notocacteae Subtrib. a. Corryocactinae

D i a g n o s e
nach Britton et Rose l. c.

„Plants low, ribbed, the areoles borne on the tuberculate ribs; spines in two series, the centrals 
hooked; flowers diurnal (?), borne at the upper part of areoles near the top of the plant, large, 
pinkish yellow, with a short, but rather def inite tube and campanulate limb; perianth‑segments 
aristate‑acuminate; style as long as the stamens; stigma lobes red to purplish; ovary and 
flower‑tube very spiny or bristly; fruit spiny; seed dull, flattened, reticulated.“

Leitart: Austrocactus bertinii (Cels) Britton et Rose (= Cereus bertinii Cels, Hort. Franc. II 5 
1863, S. 251.

E m e n d i e r t e  D i a g n o s e
nach Catellanos und Lelong l. c.

“Flores subapicales, parvi 3,5—4 cm long. Ovarium pilis et setulis albis in axilla bracteolae 
triangulares mucronulataeque, spiraliter et dense dispositis. Tubus + 1—1,5 cm long. ample 
conicus, exteriore ovario similis, basi perianthii setis nigris praeditus; partes perianthii spathula
tae et mucronulatae. Genitalia inclusa, stamina ∞ in dua series collocata; infera numerosissima 
basin styli cingentia caetera supera ad fauces tubi perianthii minus numerosa. Stylus elongatus 
stamina longe superans ± 12 lobulis stigmatibus coronatus. Fructus aliquid sicci, globosi, ∞ se
minati, areolis penicillis et perianthio persistens. Semina complanata, rugosa, scutellata, grandes, 
+ 2 mm diamet. tegumento molle.

Plantae mediocres spinis rectis nonnunquam curvato hamosis.”

B e s c h r e i b u n g

Anfangs länglich, später kurzsäulig, ± schlank, einfach oder nahe dem Grund sprossend, 
weichfleischig, mit F a s e r w u r z e l n  , niederliegende Äste nach Ritter Seitenwurzeln trei‑
bend. R i p p e n  7—12, niedrig, in rundliche oder längliche H ö c k e r  aufgelöst. A r e o l e n 
auf den Höckern rund bis oval, R a n d s t a c h e l n  dünn oder stärker nadelförmig (mitunter 
fast fehlend), spreizend, M i t t e l s t a c h e l n  stärker, alle oder zum Teil angelhakenförmig 
oder gerade nadelförmig.
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B l ü t e n  aus scheitelnahen Areolen einzeln, 3,5—5 cm groß (bei A. bertinii nach Britton 
und Rose offen bis 10 cm weit!), schlüsselförmig bis glockig, am Vormittag geöffnet, rötlich
gelblich.

P e r i c a r p e l l  etwa kreiselförmig mit ± ausgeprägten Schuppenpodarien, die Schuppen 
manchmal fast bis auf die Grannenspitze reduziert, mit Wollbüscheln und dünnen, aber akro
petal an Starke und Länge zunehmenden Borstenstachelchen. R e c e p t a c u l u m  weit schüs
selförmig mit auffallenden, dachziegelig gestellten Schuppenpodarien, die Schuppen selbst 
kurz dreieckig mit einer langen Stachelspitze, oft anschließend noch etwas trockenem Rand‑
saum. Aus den Schuppenachseln Wolle und, besonders gegen den Saum des Receptaculums 
hin, sehr kräftige B o r s t e n s t a c h e l n . Oberste Schuppen in die äußeren B l ü t e n b l ä t ‑
t e r  überleitend. Diese meist noch länger, die inneren kurz stachelspitzig, die innersten, selten 
alle inneren, ohne Spitzchen, breit spatelig bis obovat gerundet, meist mit welligem Saum.

Abb. 1. Austrocactus „patagonicus“, Städt. Sukkulenten
sammlung Zürich, Blüte. A Außenansicht, B Längsschnitt, 
C = Samenanlage. (Man vergleiche mit der Samenanlage von 
Pyrrhocactus!)

Abb. 2. Austrocactus sp. Frucht nach Castellanos und Lelong, 
1948. Text der Originalabbildung: “Rio Negro, Vaicheto lg. 
ipse 22. XI. 1928 BA 28/1264.”

Abb. 3. Austrocactus sp. Samen in Seiten‑ 
und Hilumansicht. Nach Castellanos und 
Lelong, Text wie Abb. 2.
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Um die Griffelbasis eine kurze N e k t a r r i n n e , über der die untere Gruppe von Staub
blättern in wenigen, sehr dicht stehenden Reihen parallel zum Griffel oder zu ihm und 
dann auswärts gebogener Staubblätter entspringt; aus dem Saum des Receptaculums ein 
S c h u n d r i n g  von kurzen, einwärts gewendeten Staubblättern.

Der derbe, stabförmige G r i f f e l  überragt die Staubbeutel mit seinen krönchenförmig zu‑
sammengeneigten oder ± spreizenden ringsum papillösen Narbenästen.

An Austrocactus hibernus stellte Ritter fest, daß neben Individuen mit „überwiegend weib
lichen“, auch solche mit rein männlichen Blüten mit verkümmertem Gynöceum auftreten. 
(P o l y g a m i e  , ebenso wie bei Blossfeldia!)

Die S a m e n a n l a g e n  stehen auf kurzen, gebüschelten Samensträngen.
F r u c h t  kugelig bis tonnenförmig, halbtrocken weich, grünlich mit anhaftendem Blüten

rest und Haarbüscheln entsprechend dem Pericarpell, mit schleimigem, wohlschmeckendem 
(Ritter), grünem Fruchtfleisch, das nach Melone duftet, und zahlreichen Samen.

S a m e n  schief eiförmig wie ein Schneckenhaus (Castellanos), seitlich zusammenge‑
druckt, mit kleinem rundem sublateralem Hilum und mattschwarzer radial wellig gerunzelter, 
klein gefelderter weicher Testa.

H e i m a t

Typstandort der Leitart Austrocactus bertinii ist Patagonien in 45°30´ südl. Breite. Das Ge‑
samtareal wird nach der Verbreitungskarte von Castellanos und Lelong (1942, Tafel 62, 
Karte 4) von einer Linie begrenzt, die von Punta Redondo längs des Rio Negro bis Neuquem

Gattung Austrocactus

Abb. 4. Zur Beweisführung gegen Backeberg (Bemerkungen 1.) Die Originalzeichnungen aus Castellanos und 
Lelong 1943. Im Längsschnitt zeigen die Pfeile auf die Schlundkranzstaubblätter, von denen Backeberg behauptet, 
daß sie in der Zeichnung fehlen.
Text der Originalabbildung: „Austrocactus sp. Santa Cruz, Rio Gallegos leg. Castellanos 4. XII. 1932. BA 9268.“
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(Stadt), dann nordnordwestlich bis zum 34° Süd in Mendoza reicht, dann westlich des 
Andenhauptkammes südwärts bis zum 51° Süd in Santa Cruz und dann ostwärts bis Rio Gal‑
legos, nahe der Magellan‑Straße, reicht.

Austrocactus hibernus Ritt. wurde in Chile im Gebirge über Mina Dolomita, in der Maule-
Schlucht, 36° Süd, bei 2000 m und etwas tiefer entdeckt.

Eine weitere chilenische Art ist Austrocactus philippii (Regel et Schmidt) F. Buxb. et Ritt., 
deren Standort aber nicht bekannt ist.

B e m e r k u n g e n
1.

Was Backeberg über Austrocactus publiziert hat, ist ein Musterbeispiel verantwortungsloser Pseudowissen
schaftlichkeit und zugleich für seine Art, Wissenschaftler von Weltruf mit unqualifizierbaren Methoden in Miß
kredit zu bringen. Das muß endlich einmal klar und deutlich an Hand dieses Beispieles und unbeeinflußt durch 
gesellschaftsabhängige Schriftleiter ausgesprochen und bewiesen werden.

Dazu die chronologische Beweisführung:
1935. (Kakteenkunde) Backeberg zählt (nach Spegazzini) die Arten Austrocactus (Cereus Speg.) patagonicus 
Backeb.
Austrocactus (Cereus Speg.) Duseni Backeberg.
Austrocactus Bertinii Britt. et Rose, nur nach Spegazzinis Angaben und ohne Angaben über den Blütenbau, den er 
nicht kennt, auf.
1935, in Backeberg und Knuth, Kaktus ABC: Keine Angaben über Blütenbau, dieselben 3 Arten. Photographie 
eines jungen Pfröpflings mit erst beginnender Hakenstachelbildung in obersten Teil als Austrocactus Duseni.
1939 Polemik gegen Hosseus, der Austrocactus mangels klarer Gattungsmerkmale nicht anerkannt. Backeberg 
hierzu: „Bevor man keine entsprechende Pflanze und noch dazu den Typ nicht gesehen hat, kann man m. E. auch 
die Gattung nicht bezweifeln.“ Aber seine ganze Polemik beruht auf fragmentären Literaturzitaten, die — erfah‑
rungsgemäß — bei Backeberg immer erst überprüft werden sollten!
Obwohl Britton und Rose die Blüte von A. bertinii recht genau beschrieben haben („stamens in two def inite se‑
ries“), führt Backeberg dies nicht an, wohl aber (nach Weber) bei A. duseni. Auf S. 34 bringt Backeberg das Bild 
des A. duseni nun als Austrocactus patagonicus, dafür aber eine ganz andere Pflanze als Austrocactus duseni — aber 
ohne Hakenstachel!
1942 publiziert er einen Austrocactus gracilis Backeberg, von dem er weder Blüte noch Frucht und Samen noch 
den Standort kennt („südliches Argentinien“). Auf S. 59 Photo eines Pfropfstückes, benannt „Austrocactus pata
gonicus“, Aufn. Backeb. — jedoch etwas ganz anderes als der „patagonicus“ von 1935 und ein (anderes) Pfropfstück 
als „Austrocactus bertinii“ (S. 60).

1938 bringen Castellanos und Lelong in Los Géneros de los Cact. Argent. auf S. 403 eine sorgfältige und 
eindeutige Emendierung der Diagnose und ausführliche Beschreibung und weiters ausgezeichnete Zeichnungen 
der Blüte außen und im Längsschnitt sowie des Samens seitlich und in Hilumansicht und

1943 in Descole, Genera et Species Plantarum Argentinarum unter der Kapitelüberschrift „Opuntiales v. Cacta‑
les“ dieselben Zeichnungen, dazu eine der Frucht und auf Tafel 62 eine Arealkarte der Gattung. Die Legende zu 
den Blütenzeichnungen lautet: „Austrocactus sp. Santa Cruz, Rio Gallegos. leg. Castellanos 4. XII. 1932, Buen. Mus. 
nr. 9269 flor.“

1959 Backeberg in Die Cactaceae III S. 1557—1560: Das Bild des “Austrocactus patagonicus aus 1942 erscheint 
nun als „Austrocactus bertinii“. Das Bild des Sproßstückes (A. duseni von 1935) wird nun A. patagonicus, das Bild von 
A. bertinii von 1942 läßt er weg.

Zu Castellanos und Lelong (falsch zitiert: 1938 nur die Zeitschrift, aber ohne Titel der Arbeit, die von 1948 
nur als „Opuntiales vel Cactales“, ohne das Buch zu nennen, so daß es nur für Kenner dieses Werkes auffindbar sein 
kann!). Die Zeichnungen der Tafel 32, 1943 bringt er von 55 mm auf 21 mm verkleinert im Rasterdruck, der alle 
Einzelheiten unerkennbar macht bei Pyrrhocactus! Er behauptet nämlich 1.) daß diese Blüte nur eine, die untere 
Staubblattgruppe habe (die in der Zeichnung klar erkennbare Schlundkranzgruppe hat der Raster vernichtet!) und 
2.) daß der Standort „aus dem Gebiet von Santa Cruz“ nicht weit vom Typstandort von A. Berger’s Pyrrhocactus 
strausianus sei! Er unterschlägt also die Standortangabe bei dieser Abbildung, bei Rio Gallegos, der 2200 km von 
Mendoza entfernt nahe der Magellan‑Straße liegt!

Mit diesen „Argumenten“ begründet er seine Ablehnung der Emendierung der Diagnose Castellanos’ und 
Lelongs wegen „nicht ausreichenden Studiums aller Arten“.

Das ist offenkundige Fälschung!
und das um so unverantwortlicher, als er selbst (S. 1558, 10. Zeile) zugibt, daß er „leider noch keine Blüte gesehen“ 
hat.

Darum ist auch eine weitere „Bearbeitung“ und Synonymik unglaubwürdig und wertlos.
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Gattung Austrocactus

2.
Die systematische Stellung von Austrocactus ist durch den Blütenbau vollkommen geklärt (Buxbaum 1963, 1964, 

1972).
Austrocactus bildet das Bindeglied zwischen den kleinwüchsigen Corryocactus‑Arten (Erdisia) und Pyrrhocactus 

A. Berger emend. F. Buxbaum, N O N  emend. Backeberg und N O N  sensu Ritter. Die Blüte von Corryocactus 
tenuiculus (Rauh et Backeb.) P. C. Hutchison ist äußerlich einer Austrocactus‑Blüte verblüffend ähnlich; bei 
Corryocactus folgen den dicht gedrängt stehenden unteren Staubblattreihen aber locker gestellte Reihen bis zum 
Schlund, in dem sich kurz einwärts gewendete Schlundkranzstaubgefäße befinden. Bei Austrocactus ist hingegen 
zwischen der unteren Gruppe und dem Schlundkranz ein staubblattfreier Raum, nur gestreift von den herablaufen‑
den Staubblattbasen des Schlundkranzes. Bei Pyrrhocactus aber fehlt auch der Schlundkranz vollkommen.

Dieser Entwicklungsreihe der Blüte entspricht aber auch der habituelle Übergang von den großen strauchigen 
über die niederwüchsigen Corryocactusarten und die kleinsäuligen, z. T. noch basal verzweigten Austrocactus zu den 
kugeligen bis — selten — im Alter kurzsäuligen Pyrrhocactus.

Corryocactus, Austrocactus und Pyrrhocactus bilden somit die Primitiv‑Subtribus Corryocactinae der Tribus 
Notocacteae.

3.

Auf Grund des gut beschriebenen Blütenbaues hatte ich (Buxbaum 1963) noch Cereus philippii Reg. et Schmidt 
(Echinocactus philippii K. Schumann, Erdisia philippii Britt. et Rose) zu Austrocactus überstellt. Im gleichen Heft 
der „Sukkulentenkunde“ VII/VIII. 1963, S. 35 hat auch Ritter in Zusammenhang mit der Neubeschreibung des 
Austrocactus hibernus aus Chile die Vermutung ausgesprochen, daß Cereus philippii zu Austrocactus gehören dürfte 
und die Neukombination vorgenommen. Mein Manuskript war zwar schon sehr viel früher bei der Schriftleitung 
eingelangt, da sich Ritters Vermutung aber mit meiner Feststellung deckt, schlage ich gemeinsame Autorschaft 
der Neukombination vor, also Austrocactus philippii (Reg. et Schmidt) F. Buxbaum et Ritter.

4.

Castellanos und Lelong bezeichnen die Artgliederung von Austrocactus als „Nicht so einfach, als es aus
sieht“. Tatsächlich läßt z. B. Backebergs „nach Webers Beschreibung um die Angaben Spegazzinis vermehrte“ 
Beschreibung, daß bei Austrocactus patagonicus (Web.) Backeb. die „Petalen fast lanzettlich“ seien, einigen Zweifel 
aufkommen, wie auch die Angabe „Staubfäden in mehreren Serien“. Der „vegetative“ Schlüssel ist, wie man sieht, 
wertlos.

Dies ist auch der Grund, weshalb Castellanos und Lelong zu den Abbildungen nur angeben „Austrocactus sp.“ 
und ich meine Zeichnung des Exemplares aus Zürich als Austrocactus „patagonicus“ mit „“ bezeichne.
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Gattung Austrocephalocereus
Backeberg in Blätter f. Kakteenf. 1938 (6), S. 9, 22
emend. F. Buxbaum et Buining.

Synonyme:
Cephalocereus sensu Britton et Rose in The Cactaceae II 1920, S. 25, pro parte.
Cephalocereus sensu Werdermann in Brasilien u. s. Säulenkakten Neudamm 1933 pro parte. 
Cephalocereus subgen. Austrocephalocereus Backeberg et Knuth nom. nud. in Backeberg C. 

und Knuth F. M. Kaktus ABC. Kopenhagen 1935, S. 335.
Micranthocereus Backeb. sensu Ritter in Kakt. u. a. Sukk. 19, 1968, S. 22.
Gerocephalus Ritter nomen subnudum in Kakt. u. a. Sukk. 19, 1968, 5. 157.
(Austrocephalocereus = südlicher, Cephalium tragender Säulenkaktus)
U.‑Fam. C. Cactoideae (Cereoideae) Tribus V. Trichocereae Subtr. a Trichocereinae.

D i a g n o s e n
1. nach Backeberg in Bl. f. Kakteenf. 1938

„Floribus nocturnis campanulatis, glabris, nudis, ex cephalio externo laterali decurrente ori‑
entibus.

Species typica: Cephalocereus purpureus Guerke.“*)

2. Emendierte Diagnose von F. Buxbaum und Buining

Cactaceae columnares erectae, basi solum ramosae, in subgenero typico ca. ± 1 m, in subgen. 
Espostoopsis usque ad 5 m altae. Costis ca. 12—20, humilibus, areolis dense positis lanugi‑
nosis usque ad lanuginosissimis; aculeis multis acicularibus usque setaceis. Floribus nocturnis, 
in subgen. Espostoopsis ca. 4 cm in subgen. typico ca. 2,5—3 cm longis, ex cephalio vero 
unilaterali (sensu Werdermann) orientibus; tubuloso‑campanulatis (subgen. Espostoopsis) vel 
oviforme campanulatis (subgen. typicum); pericarpello atque receptaculo nudis et glabris prope 
faucem solum squamis ovatis ± acuminatis in perianthium transeuntibus instructis, interdum 
in parte nudo nonnullas squamulas maxime reductas gerentibus. Perianthio brevi, radiante, 
squamas receptaculi vix superante.

Pericarpello brevissimo, in receptaculum transeunte; receptaculi parte inf ima cameram nec‑
tariferam conspicuam formante, quae diaphragma transversali, vel subconici vel cupulaeformi, 
in f ilamenta staminum primarium transeunte occlusa. Diaphragma et staminum inf imum 
(primarium) f ilamentis in subgenere Espostoopsis crassis, basi confertis itaque tubum brevem 
formantibus, parte superiore distortis; in subgenere Austrocephalocereus diaphragma tenuissimo, 
f ilamentis staminum primarium longis et tenuissimis f iliformibus. Staminibus secundariis parte 
superiore receptaculi usque ad faucem insertis, f ilamentis brevissimis prope faucem minutissimis.

Cavo ovarii brevissimo, funiculis ovulum ± ramosis; pistillo brevi, stigmatis radiis linearibus.
Fructu in subgenere typico globoso vel applanato‑globoso, in subgen. Espostoopsis late ovi

formi, floris residuo in subgen. typico operculum magnum formante, sed ibi non dehiscente; 
pericarpio tennui, dure‑carnoso, laevi, nitido; pulpa succosa albido‑hyalina.

Seminibus parvis ± compresso oviformibus hili regione sublaterali in subgenere Espostoopsis 
protensa, in subgenere typico vix producta; hilo ovalo, porum micropylarium includente, testa 
verruculosa, nigra, opaca in subgen. typico applanato,verruculosa subnitida cum foveolis intersti
tialibus; perispermio absente, embryone redunco, cotyledonibus brevibus rotundatis.
Leitart: Cephalocereus purpureus Guerke vom Typstandort Serra do Sincora. Leg. A. F. H. 
Buining. 1968.

*)	 Es ist w e s e n t l i c h , daß Backeberg ausdrücklich den Cephalocereus purpureus Guerke als Leitart nennt, weil 
eben diese Angabe die Gattung bestimmt. Siehe Bemerkung 1.
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B e s c h r e i b u n g

S ä u l e n kakteen, aufrecht, nur vom Grunde verzweigt, von ca. 1 m (UG. Austrocephalocereus) 
bis (bei UG. Espostoopsis) 5 m Höhe mit ca. 12—20 Rippen und dichtgestellten Areolen, die 
außer den zahlreichen nadelförmigen bis borstigen Stacheln auch eine ± dichte und — beson
ders in UG. Espostoopsis — lange Behaarung tragen.

B l ü t e n  nächtlich offen, entspringen einem einseitigen, echten (im Sinne Werdermanns) 
Cephalium; in UG. Espostoopsis ansehnlich (ca. 4 cm) und breit röhrig‑glockig, in UG. 
Austrocephalocereus kleiner (ca. 2,5—3 cm) — also stärker reduziert — und etwa eiförmig‑gloc‑
kig ‑aber niemals zylindrisch. P e r i a n t h  sehr kurz, die obersten Schuppen kaum überragend 
und radförmig halboffen. P e r i c a r p e l l, infolge der äußerst flachen Fruchtknotenhöhlung 
sehr kurz, bildet mit dem dickwandigen R e c e p t a c u l u m  einen einheitlichen Körper ohne 
Abgrenzung. Pericarpell und etwa die untere Hälfte des Receptaculums gänzlich schuppenfrei, 
oder es treten nur einige wenige, äußerst reduzierte Schuppenrudimente auf.

Die am oberen Teil des Receptaculums stehenden S c h u p p e n  sind langoval, etwas ge‑

A

B C

D

GFE

Abb. 1. Blüten. A, B, C, D, E von Austrocephalocereus purpureus vom Typstandort Serra de Sincora, legit 
A. F. H. Buining und Horst. Blütenlänge 2,5 cm. A = Außenansicht, B = Schnitt, von den Primärstaub
blättern des Diaphragmas sind nur 2 ausgezeichnet, um eine bessere übersieht zu gewährleisten. C = Narbe, 
D = Fruchtknotenhöhlung, Nektarkammer und Diaphragma. E = ein Büschel von Samenanlagen.
F und G = Blüte des Austrocephalocereus purpureus f. (?) lehmannianus Werd. vom Werdermannschen Typ
standort, leg. Buining und Horst. Blütenlänge 2,6 mm.
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wölbt, aber niemals fleischig verdickt, besonders die untersten oft mit einem Spitzchen verse‑
hen. Schuppenachseln kahl; in der UG. Espostoopsis können an der Frucht aus den Achseln der 
winzigen Schuppenrudimente winzige Haarbüschelchen entspringen. Unterster Teil des Re‑
ceptaculumraumes mit sehr ansehnlicher Nektarkammer, die von einem bis an den Griffel rei‑
chenden, konischen oder kuppelförmigen, am Rande in die Staubfaden der P r i m ä r s t a u b ‑
b l ä t t e r  übergehenden D i a p h r a g m a  abgeschlossen wird. Sie ist bis zum Diaphragma 
ganz von den wulstigen Nektardrüsen ausgekleidet. In der primitiveren UG. Espostoopsis ist das 
Diaphragma sowie die daraus entspringenden, zum Griffel und dann auswärts gekrümmten 
(mitunter zum Teil verkümmerten) Primärstaubblätter dick; in der höher abgeleiteten UG. 
Austrocephalocereus, deren Blüten im ganzen viel zarter sind, ist das Diaphragma ein zartes 
Hautgebilde, und die etwas gewundenen F i l a m e n t e  der Primärstaubblätter sind im ganzen 
dünn fadenförmig. Zwischen dem Diaphragma und der Hauptmasse der Sekundärstaubblätter 
liegt ein Z w i s c h e n r a u m , der nur vereinzelte Staubblätter mit noch längeren Staubfäden 
trägt; die Hauptmasse der Sekundärstaubblätter steht dicht gedrängt in einer relativ breiten 
Zone bis zum Schlund. Diese Staubblätter haben überaus kurze, in Schlundnähe fast ganz un‑
terdrückte Staubfäden. Die sehr flache F r u c h t k n o t e n h ö h l u n g  wird gegen die Nek‑
tarkammer nur von Carpellgewebe abgeschlossen. Die Samenanlagen stehen an büscheligen, 
wenig verzweigten und kurzen, bei Espostoopsis am Grunde zusammenhängenden, etwas be‑
haarten Samensträngen. Der G r i f f e l  ist dünn stabförmig, die Narbenstrahlen lineal.

F r u c h t  fleischig, bei UG. Espostoopsis breit eiförmig, bei UG. Austrocephalocereus kugelig 
bis flach‑kugelig. Die Basis des vertrockneten Blütenrestes bildet in UG. Austrocephalocereus 
einen kappenartigen D e c k e l, der aber n i c h t  abspringt; bei UG. Espostoopsis ist sie etwas 
vertieft. Die Fruchtwand ist glatt und glänzend, relativ dünn, fleischig aber fest, die Pulpa 
saftig, ± farblos und hyalin. Die Früchte werden aus der Cephaliumwolle herausgedrängt und 
fallen ab.

Die S a m e n  sind bei der UG. Espostoopsis durch Verlängerung des sublateralen Hilum
ansatzes aus der Eiform etwas verlängert‑gekrümmt, bei UG. Austrocephalocereus eiförmig, seit
lich etwas zusammengedrückt mit kleinem sublateralem H i l u m , das das Mikropylarloch ein
bezieht; bei UG. Espostoopsis ist das Hilum größer. Die schwarze Testa ist bei UG. Espostoopsis 
kleinwarzig und matt, bei UG. Austrocephalocereus abgeflacht kleinwarzig mit ansehnlichen 
Zwischengrübchen und etwas glänzend. Perisperm f e h l t. Der E m b r y o  ist hakenförmig 
gekrümmt mit kleinen, rundlichen Keimblättern.

Gattung Austrocephalocereus

B
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Abb. 3. Samen von Austro
cephalocereus purpureus (leg. 
Buining). A = Seitenansicht 
(Hi = Hilumregion), B = Hi
lumansicht mit Micropylarloch 
(Mi), C = nach Entfernen der 
harten Außentesta, D = Em
bryo.

Abb. 2. Frucht von Austrocephalocereus purpureus (Serra de Sincora). Nach einem Farbdia Buinings und ver
trockneten Früchten.
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U n t e r t e i l u n g  der Gattung:

Die Gattung zerfällt in eine wesentlich ursprünglichere Untergattung (subgenus primitivum) 
Espostoopsis und die höher abgeleitete Untergattung Austrocephalocereus (subgenus typicum):
A.	 Blüten ansehnlich, glockig‑trichterig, Diaphragma und Staubfäden der Primärstaubblätter dick, 

diese in einer scharfen Krümmung gegen den Griffel und dann nach außen gewendet:
	 UG. Espostoopsis (F. Buxb.) F. Buxb.
	 (Syn.: Gattung Espostoopsis F. Buxbaum in Krainz, Die Kakteen, Lieferung 38/39, 1. VII. 

1968. Hier auch die Diagnose (pro genere) sowie die dazugehörigen Abbildungen).
B.	 Blüten klein, sehr vereinfacht, fast eiförmig‑glockig mit sehr kurzem Perianth. Diaphragma 

sehr zart hautartig, die ihm entspringenden Primärstaubblätter mit langen, dünn fadenför
migen, unregelmäßig um den Griffel gewundenen Staubfäden:

	 UG. Austrocephalocereus Backeb.

H e i m a t

Brasilien, Bahia. Die Leitart, A. purpureus Guerke, auf der Serra do Sincora (Typ‑Standort), 
von da über Lencois — Palmeiras bis Morro de Chapeu (hier Standort der Form „lehman‑
nianus“, Cephalocereus lehmannianus Werdermann), die von Buining am Standort als bloße 
Form des A. purpureus erkannt wurde, Serra do Tombado und Jacobina bis zum Hauptstandort 
der UG. Espostoopsis, bei Flamingo und Barrinha.

B e m e r k u n g e n

1.

Die Wiederauffindung des echten Cephalocereus purpureus Guerke am Typstandort zuerst 
durch Ritter, dann durch Buining und Horst, die auch die Standorte des von Werdermann 
fälschlich für den purpureus gehaltenen Cephalocereus goebelianus und des Werdermannschen 
Ceph. lehmannianus besuchte, sowie das von Buining mitgebrachte reiche Material ermöglich‑
ten es, diese Leitart der Gattung Austrocephalocereus genau zu analysieren und zu definieren.

Schon zuvor hatte es sich herausgestellt, daß weder das Material, das Britton und Rose von 
Zehntner erhalten hatten, noch der von Werdermann als Cephalocereus purpureus angespro
chene und daher zu diesem Synonym gestellte Cephalocereus goebelianus die Gürkesche Art 
gewesen ist.

Mit der genauen Definierbarkeit der Gürkeschen Art ist aber auch die Gattung Austrocephalocereus 
wieder eindeutig festgelegt, da für die Typisierung der Gattung einzig der ausdrücklich als Leitart 
angeführte „Cephalocereus purpureus Gürke“ maßgeblich ist, und nicht die von Backeberg „ge‑
meinte“ Werdermannsche Art, nach der Backeberg die Beschreibung abschrieb. Der Artikel 
63 des Internationalen Codex ist daher n i c h t  m e h r  a n w e n d b a r.

2.

Eine Einbeziehung von Austrocephalocereus zu Micranthocereus ist aber vor allem morpho
logisch völlig unmöglich. Die Blüten von Austrocephalocereus und Micranthocereus gehören zwei 
gänzlich verschiedenen morphologischen Typen an, trotz der Konvergenz der kurzen Filamen‑
te der Sekundärstaubblätter, die offenbar Ritter zu dieser Zusammenlegung veranlaßt hat.

Die Blüte von Micranthocereus und Arrojadoa (vergl. Gattungsbearbeitung in Krainz, die 
Kakteen, Liefg. 38/39, 1968) zeichnen sich schon durch die schlanken Receptaculumröhren 
und die dickfleischigen Übergangsschuppen des äußeren Perianths aus, ganz besonders aber 
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durch die sehr spezifische Ausbildung des Primärstaubblattkranzes. Die Primärstaubblätter 
bilden zusammen mit dem an sich sehr kurzen Achsenvorsprung langgestreckt dreieckige, 
dicht an den Griffel angelegte Filamente, die an der breiten Spitze einen sehr kurzen, haardün‑
nen Fadenabschnitt bilden. Werdermann hatte diesen leicht abfälligen Filamentteil überse‑
hen und daher die dreieckigen Gebilde als Staminodien angesprochen.

Diese Ausbildung des Primärkreises ist bei Arrojadoa und Micranthocereus absolut gleich; 
während aber Micranthocereus die überaus verkürzten Sekundärstaubblätter hat, sind diese bei 
Arrojadoa lang fadenförmig. Damit ist erwiesen, daß dieser Filamentverkürzung kein so gro‑
ßes Gewicht beizumessen ist. Micranthocereus und Arrojadoa haben überdies noch ein sehr 
auffallendes physiologisches Merkmal gemeinsam: Die Blüten nehmen gleich nach dem Ver‑
blühen eine blauschwarze Färbung an.

Im scharfen Gegensatz zu diesem Blütenbau haben die breitröhrig‑glockigen Blüten von 
Austrocephalocereus ein breites konisches oder kuppelartig aufgewölbtes Diaphragma, das vom 
Achsenvorsprung zusammen mit den Primärstaubblättern gebildet wird. Die Staubfäden sind 
bei der primitiveren UG. Espostoopsis zwar auffallend dick, bei der UG. Austrocephalocereus aber 
sehr zart und dünn, in keinem Falle aber irgendwie Staminodien ähnlich.

3.

Solange nur Blüten von Cephalocereus fluminensis und einiger Arten, die dieser Blüte voll
kommen glichen, zur Verfügung standen, mußte der Cephalocereus dybowskii mit seinem ganz 
anderen Blütentypus, der sich an die Tribus Trichocereae anschließt, als völlig abweichende 
Gattung angesprochen werden. Buxbaum beschrieb diese als Espostoopsis. Ein Monat später 
erschien für diese Art Ritters Gattung Gerocephalus, die also als Synonym gelten muß. Unver
ständlich ist es uns nur, daß Ritter, der den Austrocephalocereus purpureus damals schon gefun
den hatte, nicht erkannt hat, daß der C. dybowskii und purpureus den absolut gleichen morpho
logischen Typus der Blüte haben. Daher muß auch die Gattung Espostoopsis zu Austrocephalo
cereus eingezogen werden. Da jedoch deren Blüte unzweifelhaft wesentlich primitiver ist als 
die des A. purpureus und den Anschluß an die Espostoa‑Linie der Trib. Trichocereae besonders 
klar erkennen läßt, war es zweckmäßig, Espostoopsis als Untergattung von den typischen Arten 
abzugliedern.*)

4.

Ohne Zweifel ist jedoch Ritter damit im Recht, daß die Gattung Coleocephalocereus Backeb. 
wieder errichtet werden muß, allerdings unter Erstellung einer aus genauen Analysen resultie
renden Emendierung der Diagnose und offenbar nicht in dem von Ritter angenommenen Um
fang. Vegetative Ähnlichkeiten und insbesondere, wie schon wiederholt gezeigt werden konnte, 
das Vorhandensein eines Cephaliums sind für sich allein untaugliche „Gattungsmerkmale“.

(B. / Buin.)

Gattung Austrocephalocereus

*)	 Austrocephalocereus ist daher in der Gattungsübersicht aus der Tribus Cereeae zu s t r e i c h e n  , wo 
an seiner Stelle dafür die Gattung Coleocephalocereus verbleibt, und vor Espostoopsis, die den Übertitel 
„Austrocephalocereus Untergattung . . . . .“ erhalten muß, einzuordnen.
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Gattung Aztekium

Boedeker F. in Berger A. Kakteen 1929, S. 259.

Benannt nach der eigenartigen Körperstruktur, die an Skulpturen der Azteken erinnert.

U.‑Fam. C. Cereoideae Tribus VIII. Euechinocactideae Subtr. b. Thelocactinae Linea Strombocacti.

Einzige Art: Aztekium ritteri (Boedeker) Boedeker

(Syn.: Echinocactus ritteri Boedeker F. in Zeitschr. f. Sukkulentenkunde 1928, S. 305, 306).

Benannt nach dem Kakteenexporteur und Forscher Friedrich Ritter.

D i a g n o s e
a) der Gattung nach F. Bödeker 1929 l. c.:

„Flachkugelig, am Grunde sprossend, 5 cm breit, 3 cm hoch, matt hellgrün; am Scheitel 
ein gesenkt, grauwollig und mit kurzen, gewundenen Stacheln. Rippen 9—11, je 10 mm hoch 
und S mm breit, an First und Flanken, dicht gefurcht, wie gefaltet, die Falten 1 mm breit. In 
den Furchen zwischen den Rippen eigentümliche, dreiteilige faltige Nebenrippen, aber ohne 
Areolen. Diese nur auf den Hauptrippen, dicht gestellt, fast ein fortlaufendes Filzband bildend, 
etwa 2 mm entfernt und 1 mm breit; die jüngeren mit 1—3 gewundenen, derben, aber unten 
flachen und bald abfallenden, grauen, 3—4 mm langen harmlosen Stacheln. Blüten aus dem 
Scheitel, glockig‑trichterig, 10 mm lang, 8 mm breit; äußere Blütenblätter 5 mm lang, 2 mm 
breit, weiß, mit rotem Anflug; innere 10 mm lang, weiß. Griffel gelblichweiß, Narben 4. Früch‑
te klein, rosa, in der Wolle versteckt. Samen 0,5 mm groß.“

b) der Art nach F. Bödeker 1928 1. c.:

„Simplex dein proliferans, depresso‑globosus vertice lana copiosa aculeisque brevibus clausus; 
costis primariis 9—11 sulcatis, secundariis admixtis nudis depressis, areolis 1 mm longis la‑

Aztekium ritteri
(Photo: Aeschbach)
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nosis aculeis 1—3 griseis vel canis deciduis; floribus campanulato‑infundibuliformibus albidis; 
fructubus parvulis albido‑membranaceis; seminibus 0,5 mm longis sphaericis vel pyriformibus 
punctatis umbilicatis.“

Abb. 2. Blüte im Längsschnitt.

Abb. 3. Blüte von außen.

Abb. 1. Entwicklung eines Seitensprosses. 
Die noch deutlichen Warzen zeigen an der 
Stirnfläche (Pfeil) die Verhornung.

B e s c h r e i b u n g

K ö r p e r  aus konisch‑rübenförmigem Wurzelstuhl flach kugelig, wenig über den Boden 
ragend über dem Grunde sprossend aber sehr langsamwüchsig, infolge der sehr festen grau‑
grünen Epidermis hart, im rötlichgelben Fleisch relativ weich. Junge Sprosse haben schief 
konische Warzen (Abb. 1.); die W a r z e n  sind an der Stirnfläche neben der Areole durch 
eine sehr dicke Oberhaut wie verhornt (Pfeil in Abb. 1). Dadurch, daß der Seitensproß sich 
durch die Panzerung förmlich durchzwängen muß, treten schon frühzeitig an den Warzen 
Pressungen auf, die an einzelnen Warzen Längsfalten hervorrufen. An etwas älteren Sprossen 
sind die Warzen bereits deutlich gegen einander abgeplattet, wenn sie auch noch mehr oder 
weniger deutlich einzeln stehen. Die Verhärtung der Stirnflächen ergibt für die sehr langsam 
nachwachsenden jungen Warzen schließlich einen so starken Widerstand, daß sie sich unter 
dein Einfluß der Pressung nur mehr seitlich ausdehnen können; da sie nur in 9—11 Reihen 
liegen, ergeben sich scheinbare R i p p e n  , die infolge ihrer Entstehung aus flachgepreßten 
Warzen die charakteristische Struktur aufweisen. Bei der seitlichen Ausbreitung kommen dazu 
gegenseitige Pressungen der benachbarten Rippen zustande, die zur Aufwulstung der soge‑
nannten N e b e n r i p p e n  führen; diese sind also nur die Seitenpartien der Hauptrippen. 
Die in der Jugend ziemlich stark gelblichgrau‑wolligen Areolen stehen infolge dieser Ent‑
wicklung sehr dicht, in etwa 2 mm Abstand, und erreichen im Durchmesser ca. 1 mm. Die 
1—3 stumpfen, unten abgeflachten, gewundenen Stacheln sind nur wenige mm lang und fallen 
bald ab. Die B l ü t e n  entspringen den Areolen im Scheitel, in dessen Wolle das nackte kahle 
P e r i c a r p e l l  und der untere Teil des schlank zylindrischen R e c e p t a c u l u m s  verbor‑
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gen sind. Sie sind offen ca. 10 mm lang und 8 mm breit; aus der sehr schlank zylindrischen 
Röhre trichterig erweitert, öffnen sie sich in voller Sonne flach, so daß sie richtig als stiel‑
tellerförmig bezeichnet werden müßten. Die äußeren P e r i a n t h b l ä t t e r  laufen an dem 
petaloid rosenfarbigen, unten weißen Receptaculum weit herab; die wenig zahlreichen inneren 
Perianthabschnitte sind lanzettlich, weißlich bis hell rosa. Die S t a u b b l ä t t e r  sind wenig 
zahlreich, vom erweiterten Teil des Receptaculums bis zur Insertion der Blütenhülle angeord‑
net. Der G r i f f e l  ragt über die Antheren und trägt 4 (—5) zurückgekrümmte Narbenäste. 
— Die F r u c h t  ist beerenartig, rosa, sehr klein und hat die Form einer Weinflasche. Sie ist in 
der Scheitelwolle verborgen. Die S a m e n  sind ca. 0,5 mm groß, schwarz, verlängert halbku‑
gelförmig, mit sehr großwarziger Testa und einem mächtigen Arillus am basalen Hilum.

Die Sämlinge wurden von Herrn Aeschbach, Basel, erstmalig genau beschrieben. Sie zei‑
gen keinerlei Keimblätter, sondern im Scheitel eine kreisförmige Vertiefung, in deren Tiefe 
sich der Sproßscheitel entwickelt. Im 3. Jahre erkennt man in dieser Öffnung des nun erst 3 
mm dicken Sämlings in der Tiefe verborgene Warzen, die erst im 4. Jahre hervorbrechen.

Gattung Aztekium

Abb. 4. Samen

Abb. 5. Sämlinge, Lupenphoto	 (Photo: Aeschbach)

Abb. 6. Sämlinge
A) 3‑jährig von oben
B) 3‑jährig im Schnitt
C) 4‑jährig

(Nach Aeschbach)

C  VIII bKrainz, Die Kakteen, 15. III. 1958



V o r k o m m e n

Außer auf dem Typ‑Standort, senkrechten Schieferwänden im mittleren Teil des Staates 
Nuevo Leon, Mexico, wurde die Art auch in Guatemala gefunden.

K u l t u r

W. Taylor Marshall empfiehlt eine Mischung von zerriebenem Schiefer und Sand, als 
dem Heimatboden entsprechend. Jedenfalls spricht das Auftreten auf den steilen Schieferwän‑
den für Empfindlichkeit gegen alkalische Bodenreaktion (Auslaugung der löslichen Alkalien!). 
Gut bewurzelte Pflanzen sollen bei warmem Wetter reichlich bewässert werden. Samen kei‑
men zwar relativ rasch, doch ist Samenaufzucht nicht zu empfehlen, da die Sämlinge nur ca. 1 
mm im Jahr zuwachsen. Auch alte Pflanzen und ihre Seitensprosse wachsen überaus langsam. 
Keinesfalls eine Anfängerpflanze!

B e m e r k u n g

Im System steht Aztekium in den Charakteren des Wuchses wie in der Gestalt des Samens 
Strombocactus überaus nahe, als noch höhere Ableitungsstufe.
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